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Bezugsprei mit d itung ür ebl

en WHaus mm 5. d ochenbei
on urch di nbeil reiW Seſch Erſche n r atthöperet Sueneet ache r ta

Nr alt (Streik u älterſtr. 4 mittags. Ei geld, durch B pottvogel“149 ſw.) beſteh Hauptſtelle nzelnumm ten Mk. 2. etc.

t kein Nrlpench auf Grilhardiſr. i Sonnab frei An eisar denn e re Karten Millimeterr ur 9
n Monta e De äß igrigen ermät S Vieh Gier nd Rath weiſnden l r vo vbatt und Nachwe m R9 gelei rmit n achw eklT im 9 Juni 1925 ſtet. Poſt tags. ach Tarif. Erfü eiſungen e ior. ufwert x ehe h eJn dem t eſt perßr un Fernſpre wirddon Kampf eitet D 2 cher 100b ſpitant ſe um di grieum u u 101.ne den erkwet, et e a gegen geutſchnatſon chn Die p 165. Jahrgang

handl lärt, daß ei sgemeinſ atte der e re 2
ung d daß einig iſchaft Dr r Perſ onglee r. Be erſone ß eMeth er Aufwer ge Abgeord z ſt vor S nen nich eordn r P jf pertunge frage in der erha on denen ſi nzinl-ſtellt, di eiten ließen von er Be nach t n ten ſi vie Na ßen und k perſö geprüft ich t n e ausgi ertret eder So nen der b hatte weiter i n liche A h h ach z u per *gingen, er P er Im
n und )etreffe etter r n ls prüfe er habe den Bevol Von W. F

Dr. Be wer Be des i nden Herren 4 Ausſicht ge vaß en aus dem Ausſch fen ver ſ u t J um Bevollmä htigten n W. Freiherrn v. Reichsrat

Rier Reich S Aufwert zu nennen man ihn i Ausſchuß der gten des Provi GaReichstags ungsausſchuſſ nen. J g n in Heſſ ß e a h P e wl,ſuchte anhand m gsausſchuſſes bezeick Jn u Hypo wer als en n ntgegengehalten O Mitglied des Den Oſtpreußenweisſtück x p ri n ete mit N e W Pro Dr z e k ß en d wurde e Abſ eußiſck v el zum Rken geſchäftli efen und damen Beſt englänbi er be de die Abſtimmungen i hen Staats Reichsradaß di e v chäftlich d unter P und ver d ſ zugeben J u iger e u t end le baye 11 gen im S atsrates Ssrat,
teſe Ab en znhal 0 Vor leſu er p a y t er daß 5 e betrach ſt riſchen V 44 Reichsr O.e geordnet ts den V ing von Be ren a r ein V zte, mußte attfande olksgericht srat über die 3h In d el t hätten e aus p er Vorwurf zu r ärt e g e e g t ſei, die 9 mögen i n wert geben ſich haben d r die zuf illig Zollvorlage undmit Entrüſt t. Die I n liche n ärten, Ab 4 ing b e du r Wert- o mit der Oeffentlichkei fällig an einemfalls hre en dieſe ter m ihg ved Gründen das t ſeiner Freiherr troffen wirven ie Aufwer- de Provingiokverte Tatſache zu Merget Gelegenh Tage

r Hründe Unterſtellun geordnete Verkauf einer Fami r v. Ri n der Zol vertreter chäftigen, daf genheit ge-verlautet e dar Mi g z urück eten wieſen p auf mit P Familie ch t h 0 j 2 volln zollvorla e im Rei 7 gen, da ß diewird dieſ Wie aus und legten eb Gelde n Rückfi obwohl er wi en ſte r vollmächtigten ige einmüti chsrat in ihrer preußi
iel haben. m Ausſchuf n Kreiſen Schwieri geweſen ſei. n habe, vi m befüre von einem der enen Regie erlin gegen usnahme deaben sſchuß 3j ſen I wieri ſei E e, vier M fürchtete em eichsrat Regier e g« m j es BeFine Er Klii ein ger i Sei gkeiten 3 r habe es Nonate öff te weitere hat ysratsausſchüſſ gierun die A ngericht Seite ge zum höchſ abe es ate öffentli ere hat da chüſſe u tig und fü AnträII geboten t höchſte s ſchließl entlich aus grkber ein e geſtim d für die r g eVon deutſ rung der und ſeine worden en Kaufp ich unter aus vertreter ein großes G geſtimmt haben ie Beſchlüſſon deutſch angtki e rei war, über rei 1 er größten treter als e es Geſchre aben. Die Li üſſerin d Seit Deutſchnationalen I éergalter un verheiratete De St Ppered r r Geſellſchaft zum iwe erhoben nd du Linkspreſſe

r ſoziald zlenum des e wird zu dieſ e vunſch vo Seine verheirc zweſter würde Seine derer Reden ellſchaft hingeſtell deſten deutſchn die Provinzie S zu dieſe 2 r oll z rheira würden e Mutter f den grundſätzli hingeſtell deutſch ovinzial-Behaupt emokratiſck es Reichst eſen Vorgä vor lä aus qe agatete S irden von i utter fä undſätzlick tellt, die ch nationaleungen ſche Abgeor stags vo gängen mit- ängerer Zei sgezahlt. „Sbweſter von ihm v fällt und g ätzlich der preußiſ e unter Beglei nale, reaktizufolge d des Ab geor dnete D m 26. r mir alles dies ſei Zeit hi Dr. B ſei auf di voll in di ind gegen das r preußiſchen Beglettun ne t
e u t geordn r. Ke Juni h dies ſei ierüber zeſt ſei e irekte hin die Hä t t Das eige! 5 en Regier ig „wüſt Itungs ſck re e yat urku ſcho el v elten Hä o ige 0 gierung ſterirre an's tion a r a ſt ehe mit den Dr. Beſt habe wer belegbar n inrorm er t ſelbſt Es er en arbeitet vand dem „x attis in den Rücken

r a d tz der ert worde hen cheint d eaktionären“ BAufwe l ch in t er Re g e l g le der des denen er Aufklä orden über int daher e BayTtungsausſchuſſes et ſei ng der Auft Di ſtell Aufklärung di über die Einri er zweckmäf ern
geordnet gsaus ſchu ſſes ſiert ſeien er Auf uſfwer r. Rat ung wei g die einſeiti tigten nrichtung mäßig, einmalu a 1 et I. S v e r t B 8 R V D e 7 weiter ne itig gre I rn nd der einmaledigl L Ke il hi e vom Jn d z t u n ergwe T m a ch r 2 getra gr Dar da zum R u preu v 101 ein at ich w rzu an C 2 A er SD18 g perksge 9 e r ſtell gen. Der tetche r r ußitſchen m offen 24 ner ied auf Ar pril erklä zung des d geſellſch ſtellt ſe Der jetzt at und i n Provinzi es Worgerer 3 erholt, ifrage 2 erklärte Des der Jnf jaſt en feſt, daß zt ſo oft a und ihre Wi ovinzialk rtd h Zeit x was n des M e der 9 R 2 J n r l l ch t s B die b fafſſung oft ange och L Wirkſ i lbevollBeſt i der Ab in aller Vorſi Abe eſtka 3 la t o 2 er n e ihm na ing, auf d gefvoe Lirkſamkeit ollmäch-

n 2 en t e tzende 2 t u J b n D 2 0 j e l n ah J 2 J u u en ene A 4 Il uund ſein e her du e Dr. Be bepeup keit or habe Inflation fie zu ahlen t erwo 267 e G ru W n lvertrete im fich das V orha r e der W e ſagen
Brief dateri W eiſe a e e auptet x län urch r ig ich c ſei. E e C n hab d ſt u c 2 inken g 141 Reie chs r an enſeit r r eimarer Porvon ei al vorzul fgefordert, M et habe. D ſie nahez 5 als Glä r Pperſön )jabe, auf das don t in die V at gru et, i preußiſcher Verhofen e einem Verw egen, Name Dr. Dr. Oil ezu ſein gef läubig nlich ſeit an der dem Geſetzgeber t erfaſſu ndet, iſt von der er Provineines Wanne den u re aus, er nennen Fraktion W ohren n ermt beteiligt d der er ſich er manchm s aufgenommen von der W rer

nes Familie „Zdemzufolg des Freiherr e einen ver noch in ellte f gen verlorer d habe W ch einen Part chmal ſo, da worden. E erhierbei Ref ngutes ſof ge dieſer jerrn v. z m rung 2 im Ausſ feſt d erloren Wirk arteivorteil daß eine u den. EsReſtk es ſeine S ſer bei de Richt amtiere Stellung ger sſchuß jemal daß er wed n Wirkung erzi vorteil verſpri e Beſtimmur s geht
alſo a ſt a u Schwe der 1 t ttierender S g ger z jemals weder i ſicherli g erzielt wht erſpricht nmune. n der Löſ fgelder eſter geſchädi Uebern die noHer Ste genommen ls materi er in der icherlich feſt je t. Die richt, die g ig,, von deeſſiert r Löſung d r ſtehen geſchädigt k nahme ie Auf Stellvertre t habe r eriell zur 2 er rats feſt dar Die Väter d e gegenteili r3 der ge a habe v gabe x reter do h Er zur Au ratsbevol s u erech rer des 8 e t eon Abgerr bnete Frage d r wären et tungsſrage R die V u Vorſitzenden be als dann Das bevollmächtigten e et, daß Artikels 3 ilige
ſaheſtehende V ſelbſt zur Dr. Rade eſttauſgeider ſei er Er bezeich r die a i handlungen Abe der F ratkion Ka 1 Gef ſchrei, a n zugunſten der W Wahlen de 3 Kuh
in der J r Ber gwe Sprache acher h inter- g net die t zu führen t über die Auf tion eſchaffene Ei das die Linke er Linken wir der Reichs
n Inflati erksgeſellſchaf )e gebracht, abe in der gegen ih Aufwerſ u Finrichtung e ke heute gege t wirkenzahlen T onszeit ſchaft aus G cht, daß ei er der ſi gung n ausgeſ jfauſch un ung erhebt, if gegen die r würdenjabe getät ift aus Grundſti ß eine i der en als geſproche die g zu bt, iſt nur je von ihſönlich“ e. Dara igt ſeien undſtückskäuf ihm ſich dadur s Rache enen Verdä Ole Schul u erklären nur aus il n ihr ſelbfe an der aus fol n, Reſtk ckskäufen, di handlu urch beſchn zeakt des Dr zerdächtu- Mär (d ſelbſt bei ſ Statt in us ihrer gr d ſelbſtinen Ant er Aufwer ge, daß D aufgelder die Di nungen ſei ſchwert fü s Dr. BVeſ tie Männer an t bei ſich in beſche oßen EntAntr l rtun Dr. R Je der 3 Die Verpfli eitens des fühlte ſt, r anzugreif ict zu ſu cheit dener 2 n tordneter trag wege ng intereſſie Raden zu Verpfl s des Vorſi e, daß er faſſung inzugrerfen ſuchen er Seſrau n Dr. Ob erf er (de er ſei in „per e erſten Tage die ine Krag nie zu dieſen V ei e e die auf Gr m beeifert ſier n Hehli vh re gelde rin uch habe es 2 w abe tie eine Fr n nicht zugez en Ver iter nichts ung in den R rund ihrer ich, dieTrotzden erheb lichem e e auf unterzeichnet habe er Aufwertun a jfeilen grbßt Frau aus d u zogen t preußiſ nichts als ihr a Reichsra hrer eigenen die
geführt l habe er di Umfange als J dem We ge v Abge a Dr. Beſt h d rer ſol h der Aufwert et eſf ußiſchen Regi ihre Pflicht tun t gelang t ſind Vev
e die Verhai s Schuld e über ſei nders »ußte Richterſ che, die a verrung ſſe des Rei egierung, die cht tun, wenn ſ undr yandlunge dner „jelne S zu ver ſich geg chterſpruck Die außerk C Reiche die gegen De ſie dortVr. B 2 gen in d intereſſie h er habe er teidi genüber t ch gere l et alo ihre a h wie do el das m Antrlediglich e ſt beto in der Reichsk ſtertr- dir n gen, als daf dieſen Feſt gelt würde ahweichende Stimm preußiſche wohlverſ räge der
diglis di onte aus teichskanzlei Prüf ihm zugel s daß Feſtſtell rden. chende Sti reußiſchen V rſtandenee Mitt isdrückli nzlei funn zugehend e er immer ellunger Die V Stimmal ch Volk ne Jnter-engere c t t rei cklich un Herr g de s 2 Den 9 t tmer 1 nicht e Beha abgab t Voltes vo J ere 1 2 d wieder rrn 4 92 a tachr vied 4 9 tiong au tun e 4 e b ke v 7 u henn en erhal wiederholt, er ßend Veſt an ach ver hal e t nbekenn betonte, tionäre“ G ptung, daß die P ekampfen durch

Die bünderk e kenne W habe Verbreite daß er n r Abg b öò Sie hne gegr iffen J ſellſchaft darſtell Provinzialvertve0 waren aber die l ung t ch in 1 t rdneten ie herve en. Die aus al darſtelllen, iſ lvertyeter eirJ n m en n unwahr eichtf en ſtellt von Nervorgegan is allgemei iſt völl tie „regk-Die Beſpr feren; bei t dung ſ hrer N ferti len abſ 9 ine lgemeinen, gleich öllig aus „reak-der Rei prechunge III ke g ſchuldi dachri iger W ſchlie iſtenwak RKrrwuirrzi n gleichen und aus der Lufr e r r nungen der 9 n ylſy m Provinzialla en und r rtun peg Miniſterpräſid ichsſ an er. vewer ig gemacht Davr und er der ſchaft r tem den Vrown ialla idtage rekten ahten
n s Unbern ig beganne ſidenten ertet a V e zers ſeit ihn d w rovinzialau jhlen wahlenund er de 2 J nen 1 nen o F w rd J 2 S et J d l r tlaus n vh erſtre n Vorſitz am Sonn der Län laſſe erden. d nen Stellv deichsratbevoll schuß ach denpolitiſ ſtreckten ſich 3 riß des Rei Sonnabend änder mit J unter Im übri h mann d ellvertreter J atbevollmächtigt nd dieſe Kör mr
ſcher ch zur Reick 10 Ul Beitritt i den gen ble n der Der gten zReichskabi Fragen. un dent auf n Dr. dlhr vor Jewrie in den e meinen üolime es Deutſchl heit ſe ne dem Volt willen Gewählte igten der Provi örper

nett 8 An de t e B 9 Dr. Du t her es i erb iche: v de chlar ner 59 r its willen d ß 4 t al robinz u dDr. teil. t Ber Beſprec th e r ſeiner Aufri und z jen Be d über v Wahl der P de 92 ndS t r Nach ei ratunge rechung Aufrichtigkei zu beantr dingungen ſ er vinzial lkörperſchaf Provinz entſprec Vertraue:die M e ſ em a y einem gen nahn ente t tigkeit ntrager kern nungen ſei parlame erſchaft entſprech auens-9 Miniſt te nen übe Referat dec hin das 0 4 erbracht ſomit 3 einen Erwe nenten die Va kein M preche 2 MIm Verlar rpräſident r r die außer des Auße in kine n t ware ein neuer Pa ählte regelm abſolute Wer Partei i ehr-
den aufſe der Jo en der Lä ßenpolitiſche nmin iſte gte 3 7 Parteier täßig eine t Mehrh t den Pn S D Länder ſche Lage 1 Aer habe e ne ſßnuli eit beſit u roSon Jandpuntt ver begrundete ihren Standpur legten 9e gen Deutſchlands We de einigen a önlichkeit, auf ſo iſt der
druck morge eichsre der Rei inkt dar 93 Zarteir Vertrauensmani üſſen. Dar ruf die ſich mel4 kommt. n veröffe T. gierung C c S k t Berlin Enimwi l nann ſein ann m r raus n 3 ehrereöffentlichten ig, wie er wn n z ler fahrz in, 27. Juni ſehen n kann z ehrerer Partei gibt ſich wez Miniſter der d Communiquee dem an r Linnnt Zur in der bufijahrt inen m Vertrauen d drei iber ſeine V kein erregt
egi Län ee zum Aus en eingeg en die ankun t i muß. Die n bei breiten Kreiſe e Partei hi rtremerWege mit den di billigen die Ab t Aus laßt e e Note Bee deutſchen e t i der Regel n Provinzialb Kreiſen ſein tet aus An

andlun t liier ſicht d eicht rkenne Steliunng s enz in S lichen V auch P ſt u lbevollr ner Provin lgen e ten u er R erunge t n, daß p g. Die S t einer J. 4 Leben 5 er ſönli z nächti ter 7. Vvuiiis g9 3zur Löſ mgeher eichs gehe n zur gef aß ein vorläufi ſo Parteiſtrei ſtehend, i ichkeiten gten ſindLöſung der ſ d zu nde o zugeſtande ige geringfü äufige Ue Pardteiſtre id, in eiten, die nd dR r uier; we o r n w erin le ber eit abhol ihrer Hei e z daherd Von deutſ frage z ſchwierigen Si iteren ſtehen. Die R aniſator erden, denen gſugige techniſch Abgeſe abholde Männe r Heimat als lange im öffenta ſchnati ge zu kon Sicherheits Stelle in C eichs iſche aber ifche di geſehen ranner Fhäut ſir ſachliche entt die Angriff tionaler tmen. rheits- mit d in Erfahr regierung wird Bindunge nene weit die W von dieſer geſchätzt ſind liche und dnur e Seit der un rn r gen z itr Jrovinzi er undſsäuli nd un em
neten ſeitens e den Re hen nge darauf t r Angelegenheit acht ad wie an gege nüber- t umsangeh i ialvertr reter T undſä tzlichen Taten nicht r Parteiinſt außenminiſte )ingewieſen Beutſch-franzöſi efaſſen. in den e De veraner un d W Soz aus 5 Deutſchn Tatſache beſtenheit Se et an den Arnſich Streſe anzöſiſches 664 ſten Tagen die heuti n Parteiloſei ialdemokraten. ationalen, 4 3 n

s p a z zolksvartei Hinſi n Mmilchte z d gen preußiſ en. Deutſ nchige n Vlatter wird Toeg Ioffigt zur Wage per Holt der Pari iommen als die Derſch artige Regierung und So hen Hanno

7 e e a 2 v t J 27 D J 3 C r t ing S 3 J dertlart va Sich er Reglerung ſt h Zwiſck über Flugverkehrs unſer rtreter erſchrere d. vertret e Ha ldemorrati
Serm daß die i franzöſitſa eht ei Zwiſchen der ghrs gunſten der verſchiebt das treten! Das E alſo ſtärkernich mit ei nur des utur ß die ranzöſitſe ein Abk der deutſ r äg der R das B Das Ei ärkert nem S shalb ig, die Par ie in G zöſtſche Flu Abkomn eutſchen en. Reichsr Rechten Bild gel s Eintretepartei zutre cheitern mitgemacht artei hal ebiete zu i ugzeuge d men vor und franzöſiſ „Reichsrat, der bald gelegentlick eten deri ſtel ffen d ſei der V jt, weil ſi habe de zu überflieg e das Re or dem Abſ. anzöſiſche ſteht, der aus Lä der Regi ch bald 3über je einen ſei. Di zerhand eil ſie be ube Verke erfliegen. Sche echt erk Abſchluß en wolle s Länder-, ni Regierungsparte zu Unund i geſun Die De ndlun be üb ehr zwiſche Schon i alten ß, won P n und kö nicht igsparteieab iden S eutſck gen reck ber 295 viſchen Pari n in de werde ach arteip könne aus P t eiten Sſich abe dieſe Sichert chnati echne, D die S chen Paris en nächſ den, deutſ ipolitik ten dieſe s Parteiv md ür Halt heitsged onale V De Schweiz, ſ is und nächſter eutſche! Gef treiben. Si eſe Prowi eivertreter rem ſie nur ung ſtets edanken Volks u tſch z, ſonder d Konſtanti Tagen wird i ichtspunk Sie entſ Provinzi tretern beo de um eir s befolgt. 2 poſitiv ge land gelei ern über antinopel wird innere inkten und bei entſcheiden ſi zialvertreter keigenſeitigk n voll ie Sicher lllerdir gen tet werden er Stra nicht mehr teren Ueberze bei Weltanſc t ſich nach ſ eter keinen ve gkeit hand er Gle ung Der igs könne en. aßburg r Beſtreben, ſ rzeugung. 2 Leltanſchauungsf ch ſachlir jäh ideln eichbe itſchlands d litt der Lige Alle ngsfra chenſein. rbar Und es ereck ids a 0 mit der weit es i aber werd gen ne Reck dürfe t i g u u f rer mit der eige s ihnen mögli verder ach ihrer4 e n ſtunck i Wili a nige s e rere franzöſi zie nigt bamit ver Aufſtunck in der Manchch et e len Leere b ri e r b u j entſin e 27. Juni. D ets zu h e ensfra C nd eln. D einſtimmue Pre n den ſchlie rregte ie Abreiſ ur el d zu erzielen iſt, iſ agen der Nati aß dieſe imungPari eßer allg reiſe T treter. S iſt er Nat eſe MFaris, 29 p ſſe t muß, emeine 2 ſch a Sie ſi ſt, iſt nicht die S ion und Preuf Möglich-e Die 4 gen eine Pakikonfer a nheit en wut d Auf r r r en ſo lins aus handen ihren et nur in ſehr ſel Schuld der Preußens nicht

ha heit T n g in d man s hande eigen z tene er Provinziur gegen di her Preſ en. ſcha r r- an er P daraga eln v en We en aber ſ izialvſſaf Fortfüh ie M ſſe wend Sellung des ngtſolins i gen o m Land us K nit der Regi Weg geg aber ſtets wi hung rung d öglichkei t et ſich b es G i in M n m e n k ſ ch u r ämpfen Regi u e angen S wichtir des er G it ein mit edeu enerals ukde n hat und e i Denn ſie erung nach igenwig An ßiſche S e ſtehe nach gem Ver-iſchen r er wird e aktverhandl en gon- Aus Tok Stärku g in Petin erlich macht. wer n Stimme n auf de ſchwere er
n eines ine ſolch ungen. 9 in Peki i o wird n g erfal g hat hie Die perden ſol nmen einheitli m St n, innen. St intereſſi grund )e Kor dach 9 eking W gemelde )ren. erdurch e ollten itlich i Standpunkt nerener f Sie kön erten Mä fätzlichen iferenz v Nächte eiſung er et, daß der j eine Aber die n die Wagſ daß diet ranzi nte ſo chten reren zu einer halten h er japaniſ ie preußiſ Wagſchale ieare Ko h e rch ei weck völ uns le ſchläge ſönlichen H e Vertrete heſandte mi auf de Regierun zeworfen

uflikte n g iſch ne Er lig v icht ſe n zu b daltun eter de e mit ihrer em durch di g hat es vieren ſchütt er verträ in Ve eeinfl g gegen r anderen ſpi rer Zuſti ch die Wei es vier Jrſta ne Einbe heraufbeſ Verſt t ter erträ rlange uſſen. C über d eren ſp Zuſtimm Weimar ier Jahre nin rufun ſchwöre ſtändi ung im ü ge zurückzieh n nach e hina wi en chin ielen. Es f ung rarer Verfaſſ nicht ver-
und k g einer n. Ein gung im übrige ziehen kö einer R irde d eſi durch di s ſoll nie geſchaffe erfaſſuneinesf ſolche Schrit un we gen, da könne Reviſio ann v irch die redli nicht ver nen Jnſ g ialls n Ko itt De rde, daß En n. D n de iel ie redl verkan Jnſtrur einſtals Be nferen utſch von gland z ie Toki r Fre vorheri ichen B an int werde nent riweis de z könnte zurückzu einem u nicht mehr ioer Pre mden Verſtä emühun erden, daß f chtig zur Auf miß- zuhalten nmittelb r lange i ſſe glaubt r gen Verſtändi gen der mi ß formell unri rantr und da aren in de ubt r Eini idigung er mit i ell unchtigkeit hellen würde, um a daun erſ in ch ſein der Regel ge zwiſchen Regierung Seamten Tag er

emeinſch sſichtlich ſich auch z gel gemacht wi 4 ng und r Vaftliches an Ja zur Verſtändi vird und in Provinzi erſuch
ftli Vorge pan Jn de rſtändigung i nd in mehr als inzialvertrſicher- vorl 4 gebenefrogen über die Sti als 900 aller Falle
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unmöglich gemacht worden. So lange die Einrichtung
der Provinzialbevollmächtigten beſteht, erfreut ſich Preußen
einer Regierung, die ſehr oft in wichtigen Entſcheidungen
die Rückfichtnahme auf die Intereſſen der Nation zugunſten
parteitaktiſcher Erwägungen hat vermiſſen laſſen.
Jn ſolchen Fällen zeigt ſich dann regelmäßig das Ausein
anderfallen der preußiſchen Stimmen. Statt auf der Grund
lage ſachlicher Ausſprache einen gemeinſamen Weg mit den
Provinzialvertretern zu ſuchen, hat die Regierung zuerſt
ihren Standpunkt hinter verſchloſſenen Türen nach
partei politiſchen Erwägungen einheitlich feſt
gelegt, um dann die Provinzſtimmen vor die Alternative
„friß Vogel oder ſtirb“ zu ſtellen. Wenn die preußiſche Re
gierung mit Recht in wichtigen Fragen den Wunſch hat, über
alle 26 preußiſche Stimmen zu verfügen, ſo hat ſie auch
die Pflicht der einmal beſtehenden Einrichtung des Ar
tikels 63 dadurch Rechnung zu tragen, daß ſie den ernſt
lichen Willen zur Einigung praktiſch betätigt, indem ſie den
ſachlichen Auffaſſungen der Provinzialvertreter bei ihrer
endgültigen Stimmabgabe Gehör ſchenkt. Dieſes Gebot poli
tiſcher Klugheit und Mäßigung hat ſie unbeachtet gelaſſen,
um nach außen freie Hand für die Wahrung parteipolitiſcherj
Geſichtspunkte zu behalten. Da in der Regierung tatſächlich
die Sozialdemokratie vorherrſchend war und iſt, ſo ſind
ihre taktiſchen Wünſche bei jeder Gelegenheit ausſchlag
gebend geweſen. Bei dieſer Sachlage war es Pflicht der
Provinzialvertreter, ihren ſachlichen Standpunkt da zur Gel-
tung zu bringen, wo ſie pflichtgemäß ihrer Regierung nicht
folgen zu können geglaubt haben. Nicht den Provinziab-
vertretern, ſondern der nach unſachlichen Geſichtspunkten
handelnden preußiſchen Kabinettsmehrheit dürften Vorwürfe
zu machen ſein.

ch „”„—„-m3n]ncccc-Die MWirtſchaftsbeihilfe in Preußen
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages beſchäf-

tigte ſich am Sonnabend mit dem Antrage des Beamtenaus-
ſchuſſes auf Gewährung einer Wirtſchaftsbei-

ilfe von 100 M. an die Beamten der Gruppen 1 bis 6.
Abg. Dr. Schmedding. (Ztr.) bat um Auskunft, ob die
erforderlichen Mittel bereitgeſtellt werden könnten.

Der Vertreter des Finanz miniſteriums ver neinte dieſe
Frage; das Staatsminiſterium habe noch nicht Stellung
nehmen können. Jm Reichsrat habe Preußen ſich vor längerer
Zeit für Erhöhung der Sozialzulagen eingeſetzt. Gegen die
einmalige Wirtſchaftsbeihilfe habe der Finanzminiſter Be-
denken. Annahme fand gegen die Kommuniſten der folgende
Antrag:

1. Der Landtag hält angeſichts der in weiten Kreiſen
der Beamtenſchaft herrſchenden Notlage eine möglichſt
baldige Aufbeſſerung der Dienſtbezüge derBeamten für notwendig:

2. das Staatsminiſterium wird daher erſucht, a) unverzüg
lich in Erwägung zu ziehen, wie dem Bedürfnis nach Auf-
beſſerung wenigſtens bei den wirtſchaftlich ſchwächſten Be-
amten alsbald Rechnung getragen werden kann; dabei b)
eine etwaige Aufbeſſerung auch den Wartegeldempfängern,
Ruhegehaltsempfängern und Hinterbliebenen der entſprechen-
den Beamtengruppen (litt a) zuteil werden zu laſſen:

3. das Staatsminiſterium wird erſucht, falls eine allge-

mit der Reichsregierung zu erwägen, ob nicht wenigſtens
den Beamten der Beſoldungsgruppen 1 bis 6
im Laufe des Juli 1925 eine außerordentliche Wirtſchaftsbei-
hilfe würde auch den Angeſtellten-, Wartegeld- und Ruhe-
gehaltsempfängern und Hinterbliebenen der Beamten der ge-
nannten Beſoldungsgruppen zu gewähren ſein. Zur Ver-
meidung von Ueberſchneidungen der Dienſtbezüge der Be-
amten höherer Gruppen würden entſprechende Ausgleich-
fummen bewilligt werden müſſen.

Fluggenſtreit im bundtag,
Jm Plenum des Landtages wurde am Sonnabend zunächſt

über Beamtenfragen beraten. Ein Antrag auf Schaf-
fung eines neuen Diſziplinargeſetzes und Anträge über
Außerkraftſetzung der Preistreibereiverordnung wurden der
Ausſchußberatung überwieſen. Sodann wurde die Beratung
des Forſtetats zu Ende geführt. Dabei kam es wegen
der Flaggenfrage zu heftigen Auseinanderſetzungen
Es iſt bekanntlich beantragt worden, in Zukunft auch die
Forſthäuſer bei feſtlichen Gelegenheiten zu beflaggen. Von de
mokratiſcher Seite wurde bemängelt, daß der Landforſt-
meiſter von Hildesheim in einer Fahnenfabrik ſchwarzrotgolde

in kleinem Format und aus ſchlechtem Tuch, daneben
chwarzweiße Fahnen in größerem Ausmaß und in beſſerem

Stoff beſtellt habe. Auf eine Bemerkung des deutſchna-
tionalen Abg. v. Treskow, der in einem Zwiſchenruf
das Vorgehen des Landforſtmeiſters dahin auslegte, daß er
wohl der Anſicht geweſen ſei, daß die ſchwarzrotgel-
ben Fahnen nicht mehr lange in Geltung ſeinwürden, antwortete der demokratiſche Abgeordnete Greß-
ler in ſchro fer Form. Herr v. Treskow erwiderte in
kurzer perſönlicher Bemerkung, an deren Schluß er oſtentativ
der Linken den unteren Teil ſeines Rückens zudrehte. Darauf
entſtand bei den Demokraten und den Sozialdemokraten
ungeheuerer Lärm. Der Demokrat Riedel prote-
ſtierte gegen dieſe Geſte, und der Sozialdemokrat Meyer-
Berlin rief wiederholt „Schweinerei!“. Er wurde wegen
dieſes Wortes von ſeinem amtierenden Parteigenoſſen Bartels
zur Ordnung gerufen. Einen Ordnungsruf für Herrn
v. Treskow lehnte der Präſident Bartels ab, da er die
Bewegung nicht habe beobachten können. Erſt nach längerer

it legte ſich die Erregung und man konnte bei überaus
chwach beſetztem Plenum die Verhandlungen fortſetzen.

Stillſtand der Kifoſenſive,

Paris, 27. Juni. Nach den letzten Meldungen aus Ma-
rokko iſt die neue Offenſive Abd-el-Krims in
der Richtung auf die Straße Fez-Taza zum Stehen ge-bracht worden. Es gelang den Franzoſen, an die be-
drohten Stellen genügend Artillerie zu werfen, um einen
Durchbruch auf Fe z zu verhindern. An den übrigen Front-
abſchnitten verlief der Tag ziemlich ruhig. An der ſpaniſchen

ront kam es zu einem Vorſtoß der Spanier bei Mellila,
r nach dem ſpaniſchen Heeresbericht günſtig verlaufen ſein

ſoll. u an der Front bei Tetuan wird zur Zeit ge-
Umtriebe der s0wjetregierung.

Aus Riga kommt die Nachricht, daß die Sowjetregierung
einen Vertreter nach Schanghai zu ſenden gedenkt, um mit
der dortigen Streikleitung in Verbindung zu treten. Der-
artige Nachrichten tragen natürlich dazu bei, die Stimmung
in England gegen Moskau weiter zu verbittern. Die in der

erkennbare itation gegen die Londonerh deutlne t Vertretung nimmt weiter größeren Umfang an.

Schließung der ſerbiſchen Grenze für Bulgarien.

Die ſerb Regierung ſchloß die Grenze für alle Bul-
garen a lich en rhaftung zweier Serben in Bul-
garien. ien w ſo deren Freilaſſung erzwingen.

meine Aufbeſſerung in nächſter Zeit unmöglich ſein e, einſtimmigen Ehe

S Feſttage des Domgymnaſiums.
Wenn die Feſtzeit des Domgymnaſium-Jubiläums, deren

Ausklang heute in Lauchſtädt im Goethetheater ſein ſoll, der
Vergangenheit angehören wird, dann bleibt wohl allen Teil-
nehmern unverlöſchbar im Herzen der köſtliche Eindruck be
wahrt: Tage tiefſten Erlebens, Stunden innigſter Erbauung
und Bereicherung des Gemütes hat das Beiſammenſein der
alten und jungen Domſchüler als dankenswerten Gewinn
für des rauhen Alltags Leben hinterlaſſen. Wenn man als
Gaſt in ſtiller Beobachtung die einzelnen Phaſen des Pro
gramms der Jubiläumsfeier prüfte, ſo darf man es ruhig
ausſprechen, daß der leitende Gedanke, kein prunkvolles,
in äußerem Pomp aufgehendes Feſt, dafür aber, dem Weſen
der humaniſtiſchen Erziehung entſprechend, einen Extrakt
edelſter Geiſteskultur zu bieten, nicht nur die richtige Ein
gebung war, ſondern auch voll Und ganz Wirklichkeit geß
worden iſt. Natürlich konnte und durfte auch das nicht fehlen,
was die Feiernden in heitere und fröhliche Stimmung brachte,
aber das war nicht der Selbſtzweck der Feier, wie es ja bei
vielen Feſten heute leider der Fall iſt. Umſo lieber kon-
ſtatiert man, daß die Domgymnaſiaſten ihrer Feier einen
tieferen Sinn gaben. Welch prächtige Stunden verlebte
man am Begrüßungsabend. Es war geradezu ergreifend, wie
die alten Herren, denen ſtrenge Berufsarbeit auf den mannige
fachen Poſten des deutſchen Geiſtesringens die charakterf-
ſtiſchen Geſichtszüge des geiſtigen Arbeiters zumeiſt einge-
prägt hat, ſich nach jahre- und jahrzehntelanger Trennung
ſtürmiſch begrüßten. Das Konventionelle hatte keinen Platz,
deutſches Brudergefühl durchwogte dem feſtlich geſchmückten
Saal ein Fanal für die zu unſerem Unglück ſo zerriſſene
Gegenwart. Und mancher Redner gab gerade dieſem Zu-
ſammengehörigkeitsgefühl, das aus gemeinſam am Dom-
gymnaſium durchlebten freud- und leidvollen Jugendtagen
entſproß, in recht kernigen Worten Ausdruck. Noch eins ließ
die Herzen höher ſchlagen und wehmütiges Erinnern an
eine ſchönere Vergangenheit heraufſteigen: gemeint iſt das
kraftvolle Pietätsgefühl und die Liebe zur Tradition. Wenn
an dieſer Stelle von einer Miſſion der Humaniſten dem deut-
ſchen Volke gegenüber geſprochen werden darf, ſo läßt ſich
ſagen, daß die erhebenden Traditionsgefühle, die alle Feſt
teilnehmer bewegten, in unſer ganzes deutſches Volk getragen
werden mögen mit all der Beredſamkeit, die während der
Jahrhunderte und heute noch die humaniſtiſchen Geſchichts-
lehrer bei der Behandlung von Heldentaten antiker Völker
entwickeln. Mit der Ehrfurcht vor der Tradition ſchaffen
wir, daß nach tauſenden von Jahren auch unſere völkiſche
Energie noch Begeiſterung bei den dann Lebenden weckt, wir
ſchaffen aber, und die Sehnſucht nach dieſem Ziel ver
kündete in dieſen Feſttagen auch ſo mancher Redner unter

ein freies, ſtarkes, glückliches Deutſch
land. Wir zweifeln nicht, daß dieſe Erkenntnis mit zu dem
edelſten Gewinn gehört, den die Jubiläumsfeier des Merſe
burger Domgymnaſiums hinterlaſſen hat.
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Der Begrüßungs abend
Nachdem im Laufe des Sonnabend die angemeldeten aus-

wärtigen Gäſte faſt vollzählig erſchienen waren, trafen ſich
die Schulkameraden am Abend im „Neuen Schützenhaus“
zum Begrüßungskommers. Der weite Raum ver-
mochte kaum die Zahl der Gäſte zu faſſen. Nach Jahrgängen
geordnet ſaßen die ehemaligen Domſchüler an den Tiſchen.
Da gab's ein allſeitiges Begrüßen. Erinnerungen an die
gemeinſam verlebte Schulzeit wurden ausgetauſcht, längſt
vergangene Epiſoden unter die Lupe des Menſchen von heute
genommen. Weißt du noch damals 7

Dicht drängten ſich die Feſtteilnehmer am Eingange, als
die Zeit des Beginns näherrückte. Viele alte Lehrer hatten
es ſich nicht nehmen laſſen, an den Feiertagen teilzunehmen.
Freudig wurden ſie von ihren Schülern begrüßt.

Hier ſind wir verſammelt zu löblichem Tun Brau-
ſend erſcholl der fröhliche Kommersgeſang. Als er ver-
klungen war, nahm der Vorſitzende des Vereins ehemaliger
Domſchüler, Rechtsanwalt Dr. Penkert, das Wort zur
Begrüßungsanſprache. Warme Worte widmete er der Schule,
die all die alten Kameraden nach jahrelanger Trennung
wieder zuſammengeführt hatte. Möge der Geiſt der heutigen
Zeit noch ſo oft Menſchenſchickſale von einander trennen, das
einende Band der Kameradſchaft, wie ſie auf der Schule
gepflegt wird, verbindet ſie auf's Neue. Und das danken
wir der Schule.

Nach herzlichen Worten der Begrüßung an die vielen
Gäſte ſchloß der Redner. Ein neues gemeinſames Lied ehrte
Merſeburg, die Domſchule und ihre Lehrerſchaft, vor allem
aber die treue Freundſchaft, die die Kameraden wieder zu
ſammenführte.

Sie bleibe uns heilig, gehegt und geehrt,
die die Jugend verſchönt und das Alter verklärt.

Dann erteilte der Leiter des Kommerſes, Pfarrer Peter
aus Jeſſe, das Wort zu einer Rede auf Ehrenmitglieder,
Schule und Lehrerſchaft. Der Redner ſchilderte anfangs die
Gründe, die ſo viele alte Domſchüler wieder haben zuſammen-
kommen laſſen. Der natürliche Trieb zur Heimat und zur
Jugendzeit war es vor allem, dann aber auch Merſeburg
und alles, was die Domſchüler in ſeinen lieben Mauern
erlebten. Aber der tiefſte Grund, der die Kameraden wieder
nach der alten Biſchofsſtadt getrieben hat, iſt das Gefühl
der Dankbarkeit gegen die humaniſtiſche Anſtalt, die ſie
erzogen hat. Eine Dankespflicht und Dankesſchuld gilt es
abzutragen an alle die Männer, die als Träger des Geiſtes

der heranwachſenden Geſchlechter ſind. Da gilt be-
onders der Gruß und Dank den alten Lehrern der Anſtalt,

an der ſich alle ehemaligen Schüler gern und freudig er-
innern. Je perſönlicher ſie einſt zu ihrem Schüler waren,
um ſo mächtiger war die Kraft ihrer Perſönlichkeit, die ihre
Zöglinge erfaßt hat:

Mit herzlichen Worten begrüßte dann der Redner die
anweſenden ehemaligen und jetzigen Lehrer und beſonders auch
die Ehrenmitglieder Superintendent Prof. Bithorn und
Direktor Dr. Pilling. Mit Bedauern ſtellte er feſt, daßder überall verehrte Prof. Rettelb uſch durch Krankheit
am Erſcheinen verhindert war. Dem jetzigen Lehrerkollegium
widmete er einen beſonderen Gruß und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß es den von den alten Domſchülern immer
verehrten Geiſt der n auch in einer jetzt ſoanderen Gegenwart nicht vergeſſen wird.

Schöne Worte fand Pfarrer Peter für das Verhältnis
der alten Schüler zu ihrer Erziehungsſtätte und gedachte des
Gyymnaſiums in tiefer Dankbarkeit, indem er ausführte,
daß die alten Schüler in dieſen Tagen zu ihr als zu ihrer
Mutter zurückkehren. Lobend feierte er den Geiſt des huma-

niſtiſchen Gymnaſiums, das die Schüler zu Perſönlichkeiten
in Wahrheit und Schönheit heranbildet.

Zum Schluß gedachte der Redner der Tage des Kriegs-
ausbruchs, als die rer en hinausgezogen und gab ſeiner
Zuverſicht Ausdruck, daß man auch in den ſchweren Tagen
der Jetztzeit ſich auf die deutſche Jugend verlaſſen kann.Und u dieſem Sinne rief der den geliebten geiſtigen Führern
der Jugend und den Ehrenmitgliedern des Vereins zu:

Vivat erescat floregat in geternum!
Lebhafter Beifall zeigte, daß der Redner die rechten Worte

gefunden hatte.
Den Höhepunkt des Begrüßungsabends bildete eine Gruppe

von ſechs lebenden Bildern aus 350 Jahren Schulgeſchichte,
zu denen Dr. Berger einen ſelbſtverfaßten Text ſprach.
Die Bühnenbilder, die recht geſchickt geſtellt waren, ſtellten
die Entwicklungszeit während des 350 jährigen Beſtehens
unſeres Domgymnaſiums dar. Der „ewige Magiſter“ vec-
t die Geſchichte in ſeiner Schule, ſolange ſie errichtet
ſt. Aus allen Zeitaltern werden Einzelgeſtalten heraus-

gegriffen, die beſonders charakteriſtiſch ſind. So ſehen wir
den Kornett aus der Schlacht bei Lützen, der den Tod ſeines
Königs miterleben mußte. Wir treffen den Grenadier nach
der Schlacht bei Roßbach am Brunnen vor der Schule
und laſſen uns erzählen, daß er hier einſt die Bänke drückte.
Vom 14. Jahrhundert erzählen uns zwei Bilder aus dem
Anfang der „Poeta vagabundus“ als, ſchwärmeriſcher Roman-
tiker und „Jm Zeitalter der Maſchine“ aus den Jahren nach
dem großen Kriege 1870/71. Als letztes Bild aber erſchien
der Kriegsfreiwillige von 1914 als Ausdruck einer Zeit
aufopferungsvoller Hingabe und grenzenloſer Vaterlands-
liebe.

Stimmungsvolle Muſik hatte hinter der Bühne leiſe die
Bilder begleitet. Als nach dem letzten der erſte Vers des
Deutſchlandliedes erklang, erhob ſich ſpontan die Verſamm-
lung und ſang kraftvoll die Nationalhymne. Herzlicher Dank
wurde dem Verfaſſer der lebenden Bilder zuteil.

Jm Laufe des Abends ſprach dann Geheimrat Elſe den
Dank der alten Schüler aus und erinnerte in humorvoller

Weiſe an die Zeit, als er vor fünfzig Jahren das Dom-
gymnaſium beſuchte.

Nach einigen ausgezeichneten turneriſchen Vorführungen
brachte der jetzige Leiter des Domgymnaſiums, Studiendirektor
Dr. Pilling, den Dank der Ehrenmitglieder, der Schule
und Lehrerſchaft zum Ausdruck. Der Gedanke, das 350 jährige
Jubiläum des Domgymnaſiums feſtlich zu begehen, wurde
trotz des ablehnenden amtlichen Beſcheids, von allen be
teiligten Kreiſen mit Feuereifer aufgenommen. Deshalb hegte
auch die Schule keine Bedenken und ſie iſt ſtolz darauf,
dieſes Feſt feiern zu dürfen. Sie wird, wie bisher, auch
fernerhin ſtets beſtrebt ſein, die hohen geiſtigen Güter zu
pflegen, die uns in einer Ueberlieferung von Jahrtauſenden

überkommen ſind. Sie in das deutſche Volkstum einzuver-
leiben, ſei das höchſte Ziel. Die heiligſte Pflicht der deutſchen
höheren Schule aber iſt es heute, die Jugend heranzubilden
zu tüchtigen Männern, die ſtets dem Vaterlande dienen
können.Zum Schluß ſeiner gehaltvollen Ausführungen wünſchte
der Redner den auswärtigen Gäſten, daß ihnen die Tage
des Jubiläums ein Erlebnis und eine liebe Erinnerung
aus der Jugendzeit ſein mögen und daß ſie niemals der
Stadt vergeſſen, in der ſie die ſchönſten Tage der Jugend
verleben durften. Direktor Dr. Pilling ſchloß mit

einem Hoch auf den Verein ehemaliger Domſchüler.
Jm weiteren Verlaufe des Begrüßungsabends wurden noch

manche der ſchönen, alten Kommerslieder geſungen. Eine
beſondere Ueberraſchung war ein ebenfalls von Dr. Berger
verfaßtes Gedicht, die „Farbenſinfonie“ betitelt, das die ver-
ſchiedenen Klaſſenmützen zum Thema hatte und bei dem

originelle Vertreter der Schulabteilungen auf der Bühne
erſchienen. Ein ſchneidiger Vortrag des Spielmannszuges

der Schule fand ebenfalls lauten Beifall.
Die letzten Stunden waxen fröhlichem Beiſammenſein bei

Muſik und Geſang gewidmet. Lange dauerte es, ehe die letzten
ſich von der gaſtlichen Stätte trennten. Alle ſchieden in
dem Bewußtſein, einen Abend voll ſchöner Harmonie ver-
lebt zu haben.

Feſtgottesdienſt im Dom.
Am Sonntag trafen ſich die Schüler des Domgymnaſiums

mit ihren Gäſten im weiten Dom. Feierlicher Chorgeſang
leitete die Feier ein. Profeſſor Bithorn hielt die Predigt.
Mit tiefempfundenen Worten gedachte er der Geſchichte des
Gymnaſiums. Geſchlechter werden Geſchlechter vergehen.
Wo ſind ſie hin? Keine traurige Stimmung ſoll uns bei
dieſem Gedanken übermannen, denn die Gnade des Herrn
reicht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Nicht alles auf der Erde
iſt nichtig, es gibt unvergängliche Werte. Jugendfriſche,
offene Augen kommen nicht aus dem Staunen über das
unermeßliche Schöne und Ewige. Jeſus Chriſtus ſteht über
allem. Wer im Geiſte dieſes Menſchenſohnes ein Menſch
iſt, wird immer frei und feſt ſein. Das äußere Los iſt
ja auch nocht ausſchlaggebend für das Schickſal eines
Menſchen. Nach der Predigt nahm im Namen der ehe-
maligen Schüler Studiendirektor Schinke aus Halberſtadt
das Wort und betonte in ſeinen Ausführungen den Wert
des humaniſtiſchen Gymnaſiums und legte die Neuerungen
der Schulreform dar. Mit tiefer Ehrfurcht gedachte er der
alten Lehrer.

Studiendirektor Dr. Pilling ſprach im Namen der
Schule, dankte dem Gemeindekirchenrat und Herrn Profeſſor
Bithorn und überbrachte den Gruß des Domherrn
v. Mackenſen, der am Erſcheinen verhindert war und
gab einen Ueberblick über die Geſchichte der Schule.

Verſchönt wurde die Feier durch Geſänge des Gymnaſial-
chors unter Leitung von Oberſchullehrer Straube.

Die Totenehrung.
Anſchließend an die Domfeier fand eine Totengedenkfeier

mi Feſtſaal der Schule ſtatt. Außer ehemaligen Schülern
auch die Angehörigen der Gefallenen teil. Jn ſeiner An
ſprache ging Herr Paſtor Wuttke davon aus, daß es eine
Pflicht der Pietät wäre, an ſolch feſtlichem Tage auch der
Toten zu gedenken. Die zahlreichen Gefallenen ſollen uns
lehren für das Höchſte auch das Höchſte zu opfern. Unſer
Streben ſoll ſein, ihnen und in treuer Pflicht-
erfüllung ſtets für das Wohl des Vaterlandes einzutreten.

Namens der ehemaligen Schüler ſprach Rechtsanwalt Dr.
Kaßler-Halle: Aus allen Teilen des Landes ſind frühere
Schüler herbeigeeilt, um die Freundſchaften, die auf der
Schule für das Leben geſchloſſen ſind, zu erneuern. Jn die
Wiederſehensfreude miſcht ſich ein trauriger Klang. Viele
unſerer Schulkameraden haben ihren Leib für das Vater
land geopfert, ihr Geiſt aber lebt in uns fort. Jn ihrem
Geiſte wollen wir weiter arbeiten und weiter kämpfen.
Zu ihrem Gedenken aber wollen wir an ihrem Ehrenmal
einen Rranz niederlegen und daduvch ne Gelübte zum
heißgeliebten Vaterland erneuern. Der Redner legte hier-

einen Kranz mit ſchwarzer Schleife an der Gedenktafel
nieder, während die Anweſenden ſich von ihren Plätzen
erhoben und die Schulfahne ſich ſenkte.

Der „Geſang der Athener“, vom Gymnaſialchor vorge
tragen, ſchloß die erhebende Feier.
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Kunſtausſtellung im Zeichenſaal.

„„ZJm konnten die ehemaligen Schüler viele
ſchöne Zeichnungen der jetzigen Gymnaſiaſten, die unter
der Leitung von Zeichenlehrer Wagner hergeſtellt ſind,
bewundern. Beſonders mögen die ſchönen Holzſchnitte aus
Merſeburg und Umgebung von Herrn Wagner ſelbſt erwähnt

in, die neben prächtigen Aquarellen ausgeſtellt waren.
urch die verſchiedenen Klaſſen und den phyſikaliſchen Lehr-

ſn ſtreiften ſtaunend die ehemaligen Schüler und ſtanden
innend vor den alten Klaſſenbildern.

Das Feſteſſen.
„Am Nachmittag gegen 2 Uhr verſammelten ſich die Feſt

teilnehmer am Schlößgartenſalon zur photographiſchen Auf
nahme. Anſchließend begann das Feſteſſen im Schloßgarten-
ſalon. Etwa 250 Herren ſaßen an den in ſchlichter Feſtlich-
keit gerichteten Tafeln. Die erſte Anſprache hielt Studien-
direktor Dr. Pilling, der ſeiner Freude darüber, daß ſoviel
Anhänglichkeit an die Lehranſtalt bei den Domſchülern vor-
handen iſt, Ausdruck gab. Oberbürgermeiſter Hertzog be-
grüßte die Verſammelten namens der Stadtverwaltuüng und
gab der Hoffnung Ausdruck, daß das Domgymnaſium ſich ſo
entwickeln möge, daß der durch den Zuſammenbruch verhin-
derte Neubau eines ſchöneren und größeren Gymnaſiums
verwirklicht werden kann.

Eine tief angelegte, packende Anſprache folgte dann vom
Bergwerksdirektor Dr. Rademacher. Er verknüpfte dieErziehungsarbeit des Gymnaſiums mit der reifen Lebens-
arbeit im ſpäteren Leben und wußte den Lehrern ſo manch
ſchönes, dankbares Wort, geſchürft aus Erfahrungen und
Erkenntniſſen, zu ſagen. Bürgermeiſter Grimm-Lauch-
ſtädt widmete der Feier als Gratulant des Elternbeirates
herzliche Worte. Nach ihm brachte Prof. Wedding einen
von köſtlichem Humor gewürzten Damentoaſt aus. Geheimrat
Dr. RößnerNaumburg, der in den Jahren 1907 1911
als Direktor des Domgymnaſiums wirkte, entwickelte eine
eniale Betrachtung des humaniſtiſchen Bildungsprinzips.

Rechtsanwalt Dr. Penkert, der Vorſitzende des Vereins
ehemaliger Domſchüler, dem ſo manches Dankwort wegen des
vortrefflichen Aufbaus der Feſtfolge geſagt worden war,
prach all ſeinen Helfern wärmſten Dank aus. So vergingen
ie Nachmittagsſtunden in angenehmſter Unterhaltung.

Am Abend wurde unter der Leitung von Studienrat Dr
Ka minski im „Tivoli“ Harlans Stück „Das Nürnbergiſch
Ei“ aufgeführt. Die Darſteller waren Schüler des Dom-
gymnaſiums. Ueber die theatraliſche Leiſtung hörte man
nur eine Meinung: es iſt etwas ganz Gediegenes geboten
worden. Am heutigen Tage wird die Feſtgeſellſchaft in
Lauchſtädt weilen, um im Goethetheater Frau Margarete
Weddings Heimatdichtung „Des Geigenherzogs Prediger“ zu
erleben.

Nach der Theatervorſtellung trafen ſich die Alten Herren
des „Primanervereins Litteraria“ im Parkbad. Einige Un-
entwegte waren bereits ſeit 9 Uhr dort. Gegen 11 Uhr
war die Zahl der Anweſenden auf ungefähr 60 geſtiegen.Auch der Tutor der Litteraria, Herr Prof. Dr. Wedt ing,
war zugegen. Vom Lehrerkollegium ſah man weiter Herrn
Oberſchullehrer Straube. Jn ſeinen Begrüßungsworten
brachte der erſte Vorſitzende, Oberprimaner Grafe, die
Freudeſonders den Gründer der Litteraria, Herrn Dr. Witte,
Neuröſſen, in ſeinem Kreiſe zu ſehen, zum Ausdruck. Auch
die Vertreter der ehemaligen Schülervereinigungen „Saxonia“
und „Arminia“ wurden herzlich begrüßt. Für dieſe dankte
Der Dr. Sonntag. Jn launigen Worten ſchilderte Herrr. Witte, wie vor 34 Jahren die Litterariag gegründet wurde.

Bei fidelen Kommersgeſängen wurden alte Erinnerungen
wieder aufgefriſcht. Die alten Semeſter ließen ſich über
die Lage des jetzigen Aktivitas berichten, und die Aktiven
lauſchten den begeiſterten Worten der Alten Herren, aus
denen immer wieder die Liebe zu ihrer Litteraria ſprach.

„Bes ſeigenherzogs Prediger“ in bauchſtädf.
Das allerliebſte Heimatſpiel von unſerer Merſeburger

Autorin Margarete Wedding ging geſtern im trauten Goethe
theater zu Lauchſtädt erneut über die Bretter. Wie ſchon bei
den erſten Aufführungen vor drei Jahren war die Aufnahme
des Stückes eine äußerſt herzliche; man freute ſich erneut
an dem feinen Heimatſinn, der aus der ſprudelnd hervor
quellenden Handlung immer wieder ſpricht, und dankte
den nicht minder vorzüglichen Darſtellern für ihr verſtändnis
volles, fein herausgearbeitetes Spiel.

des aktiven Vereins, ſoviele Alte Hit Alte geren nd be Mitglieder zählt, fand wie üblich in der Woche nach Pfingſten
lin Coburg ſtatt.

l r Reichſter Beifall über Umr agungſchüttete am Schluß Darſteller und Autorin: immer wieder ſchaftlicher Veranſtaltungen. Die Einleitungsfeier wurde

Letzte Depeſchen
Die buge in Ching,

London, 29. Juni. Nach Berichten aus China dauern die
Streiks weiter an. Die Schiffahrt in Honkong iſt ſtark be
einträchtigt. Die Gouverneure haben die Freiwilligen mobi-
liſiert und eine Friedensverordnung erlaſſen.

Aus Kanton berichtet Reuter, daß der franzöſiſche
mit den Unruhen in ShameenKonſul im

an den Zivilgouverneur eine Note gerichtet hat, darin wird
erklärt, daß die franzöſiſche Regierung eine Entſchädigung
für die Morde und den am Eigentum r Schaden
verlange. Die Note ſchließt in der energiſchen Aufforderung,
weitere Unruhen zu verhindern.

Der japa niſche Kabinettsrat behandelte die chi-
neſiſche Note und beſchloß, dem chineſiſchen Geſandten
Yushicawa aufzutragen, bei den anderen Geſandten eine ver-
ſöhnliche Politik gegen China vorzuſchlagen.

Jm übrigen arbeitet die antibritiſche Propaganda trotz
aller Proteſte des engliſchen Geſandten mit unverminderter
Jntenſität.

die Lohnzulage als völlig unzureichend bezeichnet wurde,
gelangte der Schiedsſpruch bei zahlreichen Stimmenthaltungen
doch zur Annahme. Damit dürfte der drohende Streik
abgewendet ſein.

Sonnwendfeier. Am Sonntag, den 5. Juli, findet eine
Sonnwendfeier auf dem Petersberg, veranſtaltet von der
deutſchnationalen Volkspartei Halle-Saalkreis, ſtatt. Abfahrt
des Sonderzuges ab Halle 11,30 Uhr mittags. Fahrkarten
nebſt Feſtfolge und Feſtabzeichen für Erwachſene 1,50 Mk.,
für Kinder 90 h Teilnehmer können ſich in der hieſigen
Geſchäftsſtelle, Wilhelmſtraße 2, bis Donnerstag melden.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wärmer und ziemlich heiter. Für ganz Deutſchland
Ueberall Bewölkungsabnahme und weitere Erwärmung.

Zoologiſcher Garten. Ein ſeltenes Ereignis bereitet ſich
im Zoo für Halle und Umgebung vor: Die ſeit langem an-gekündigte Hagenbeck'ſche Singhaleſen- Schau wird im
nächſten Monat für einige Zeit eine Gaſtrolle gaben. Ueber
all bisher fand die ethnographiſch äußerſt wertvolle Völker-
ſchau mit ihrem abwechſelungsreichen, ſpannenden Dar-
bietungen glänzende Kritik. Nicht weniger als 37 Leute,
wie Frauen ſind von John Hagenbeck mitgebracht worden.
Sie werden in verſchiedenſter Form auftreten als Schlangen-
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beſchwörer, Tempeltänzer, Teufelsmaskentänzer, Gaukler,
Zauberer uſw., die einzelnen Handwerkshütten zeigen Töpfer,
Maler, Mattenweber, Meſſingarbeiter, Ebenholz- und Elfen-
beinſchnitzer, Spitzenklöpplerinnen bei ihrer
intereſſanten Arbeit. Außerdem ſieht man 3 Elefanten und
4 Zebus bei der Arbeit. John Hagenbeck, der faſt 30 Jahre
in Ceylon, der Heimat der Singhaleſen zugebracht hat, weilt
zur Zeit in Halle, um ſelbſt die umfangreichen Vorarbeiten
dieſer für Deutſchland, ja für ganz Europa noch nicht da
geweſenen, einzigartigen Völkerſchau zu leiten.

2

Tagung der Deutſchen Landsmannſchaft.
57. Jahrestagung der Deutſchen Landsmannſchaft,Die

mit 100 örtlichen Landsmannſchaften etwa 20 000die z. Z.

Den breiteſten Raum nahm bei den Verhandlungen die
Auswertung des auf den Potsdamer Grundſätzen beruhenden,
auf dem 2. Akademikertag zu Elberfeld aufgeſtellten Ar-
beitsplanes ein. Die Landsmannſchaft ſetzt all ihre Kraft
zur Durchführung dieſer Gedanken ein und legt ausſchlag-
gebenden Wert auf umfaſſende Zuſammenarbeit aller deutſch
bewußten Akademiker vom älteſten bis zum jüngſten; einer

intereſſanten

bezte Funßkmeldungen.
Der neue deutſch öſterreichiſche Geſandte Dr. Frank iſt

heute in Berlin eingetroffen.
7

Die interalliierte Schuldenfrage wird in den nächſten Tagen
v Gegenſtand von Beratungen im franzöſiſchen Parlament
ilden.

Die Behörden von Kanton haben den Konſulen von Frank
reich und Großbritannien Ausweiſungsbefehle zugeſtelkt.

7

Die japaniſchen Bemühungen, eine Sondervereinbarung
mit Schanghai herbeizuführen, ſind fehlgeſchlagen.

Jn Angora beginnen heute die deutſch-türkiſchen Handels
vertragsverhandlungen.

Die Offenſive Abd el Krims iſt im Abflauen begriffen.

bol des wiederaufſteigenden deutſchen Volkes, emporſchwebt.
Das ganze Denkmal wirkt außerordentlich ſtimmungsvoll und
paßt ſich dem gegebenen Platze vorzüglich ein. Schöpfer des
Denkmals iſt unſer altbekannter Meiſter Juckhoff-Skopau,
Die Möckerlinger danken dem Meiſter auch an dieſer Stelle
noch einmal für das Denkmal, daß er für uns geſchaffen hat.

Aus dem Reiche,
Feuersbrunſt bei Koltbus,

Kottbus, 29. Juni. Am Sonntag nachmittag entſtand in
dem Gehöft des Beſitzers Nowak in Sielow bei Kottbus
ein Brand,' der ſich infolge des herrſchenden Windes mit
raſender Geſchwindigkeit in einer Strecke von ſiebenhundert
Meter verbreitete. In kurzer Zeit ſtanden bei zehn Beſitzern
verſchiedene Gebäude in Brand. Die Löſcharbeiten
wurden durch Waſſermangel und zum Teil ungenügender
Ausrüſtung mit Schlauchmaterial erſchwert. Nach den bis
herigen Feſtſtellungen ſind acht Wohngebäude, ſieben
Scheunen und acht Stallungen vollſtändig in Aſche ge
legt. Der Beſitzer Nowak wurde bei einem Verſuch, das
Vieh zu retten, von einem herabſtürzenden Balken getroffen
und ſo ſchwer verletzt, daß er in das Kottbuſer Krankenhaus
eingeliefert werden mußte. In der achten Abendſtunde be
ſeitigter große Regenſchauer jede weitere Gefahr.

überſtarken Betonung der Jugendbewegung aulff Koſten dieſer
Einheit tritt ſie entgegen. Sie regt die landsmannſchaft-
liche Jugend zur weiteren Verfolgung ihrer Jdeale im
Rahmen des Deutſchen Hochſchulrings an, behält ſich aber
als Verband ihre ſelbſtändige Stellung innerhalb der all-
gemeinen Akademikerbewegung vor. Die geiſtige Entwick-
lung der deutſchen Jugend in ihrer geſchichtlichen Gebun-
denheit wurde in einem fein durchdachten Vortrag von dem
bekannten Pädagogen Univ.-Prof. Dr.
Berlin eingehend dargelegt. Ueber zweckdienliche Mitarbeit
für das Grenz- und Auslandsdeutſchtum ſprach Prof. Dr.
Wächter-Hildburghauſen in ſachkundiger Weiſe. Eine Treu-
kundgebung wurde dem zu gleicher Zeit in Jnnsbruck tagen-
den deutſchen Schutzbund übermittelt.

Umrahint wurde die Arbeitstagung von einer Reihe geſell-
in

mußten ſie vor die Rampe, um den Dank für die Stunden Gegenwart der Staatsbehörden im Ritterſaale der ruhm-
tiefen Erlebens hinzunehmen. Wir werden im einzelnen reichen alten Veſte abgehalten, wobei der bekannte Stu-
nach der Mitt woch Aufführung im hieſigen „Tivoli“ noch dentenführer Dr. Lindemann-Berlin in zielſicherer Rede die
näher auf Spiel und Stück eingehen, verfehlen indes nicht, Aufgaben des deutſchen Akademikers und insbeſondere des
allen Merſeburgern den Beſuch der letzten Aufführung am deutſchen Landsmannſchafters bei der Wiederaufrichtung des
Mittwoch aufs wärmſte zu empfehlen! Karten im Vorver-
a in unſerer Filiale Gotthardtſtraße, ſonſt an der Abend-

ſe.)

An heutigen Montag geht der „Geigenherzog“ nochmalin Lauchſtädt im Rahmen des 350 jährigen Domgymnaſial-
jubiläums in Szene für die Schüler, deren Eltern und die
ehemaligen Gymnaſiaſten.

Auf zum Känclerfeſt!
Jn den Straßen wird ſchon ſeit heute morgen getrommelt

und gepfiffen das Kinderfeſt iſt da. Die Sonne ſcheint,
der Himmel lacht und fröhlich tummeln ſich die Menſchen
in hellen Sommerkleidern. Heute ſoll die Jugend zu ihrem
Recht kommen und ſich vergnügen. Gönnt es ihnen, es iſt
ja nur einmal im Jahr. Heute darf die Jugend regieren!

Eine Schlägerei ereignete ſich geſtern auf dem Kinderplatz
Wir werden, da die Feſtſtellungen noch nicht abgeſchlſind, morgen darauf gurkgtomnien, v nta geſ n
Schließung des Zollamts. Am Dienstag iſt das Zollamtfür den öffentlichen Verkehr wegen Umzug geſchloſſen Vom

n ab befindet ſich das Zollamt in der Blumenthal-
raße.

Kirchenſteuern. Mit der Zahlung der Kirchenſteuern ſindnoch viele Steuerpflichtige der St. Vieneinpe im r
ſtande. Wer nicht die Koſten der Mahnung und Zwangs
einziehung oder gar Zahlung von Verzugsézinſen auf ſich
nehmen will, zahle die Steuer noch bis Sonnabend, den
4. Juli! Von morgen ab iſt die Hebeſtelle in der Ba-
racke der Altenburger Schule, Wilhelmſtraße 5, vorm. von
8-12 und nachm. von 1—3 geöffnet. Die Offenhaltung in den
beiden Nachmittagsſtunden ſoll es Beamten und Angeſtellten
ermöglichen, die Steuer auf dem Wege vom oder zum
Dienſt zu entrichten.

Kein Metallarbeiterſtreik in Mitteldeutſchland. Eine gutbeſuchte Funktionärſitzung des deutſchen Metallarbeiterber-

bandes nahm Stellung zu dem für die Metallinduſtrie deTarifgebiete Anhalt, Magdebu und Halle ſeſaliee e See
pruch. Nach einer lebhaft geführten Ausſprache, in welcher

Deutſchtums als Grundlage für die bevorſtehende Kongrefß-
arbeit tiefgründig behandelte. Jm Anſchluß hieran fand die
Grundſteinlegung eines dem Andenken der im Kriege ge-
fallenen Landsmannſchafter geweihten Ehrenmales ſtatt in
Gegenwart Jhrer Kgl. Hoheiten des Herzogspaares, der
Behörden von Stadt und Land Coburg und unter regſter
Teilnahme der geſamten Bevölkerung. Auf dem von etwa
1000 Landsmannſchaftern und zahlreichen Gäſten beſuchten
Kommerſe fand neben vielen andern gehaltvollen Reden
die Anſprache Seiner Exzellenz, des Generals v. Hoefer, den
begeiſterten Beifall der landsmannſchaftlichen Jugend. Großen
Jubel löſte bei der Bevölkerung ein Frühſchoppen auf dem
Marktplatz und vor allem der beim Abſchluß der Tagung
abgehaltene Fackelzug aus, der mit ſeinen markigen An-
ſprachen am Sonnenwendfeuer ſo recht die gemütstiefe Ver
bundenheit des Landsmannſchafters mit dem aus der deut-
ſchen Heimaterde ſprießenden Geiſte der deutſchen Ahnen
zeigte.

ſus Kreis und Nachöorkreſen
Möckerling. Denkmalsweihe. Am geſtrigen Sonntag

fand unter großer Beteiligung der Gemeinde und der Ver-
eine der umliegenden Ortſchaften im Beiſein der Vertreter der
Regierung und des Landrats die Weihe des Kriegerdenkmals
ſtatt. Gemeindevorſt. We id a übergab mit kraftvollen Worten
das Denkmal der Oeffentlichkeit. Nach einem ſchwungvollen
Prolog hielt Pfarrer Kloſe-Möckerling die Weiherede.
Das Denkmal iſt auf dem Platz vor der Kirche unter einem
alten mächtigem Birnbaum errichtet. Jn die Kirchhofs-
mauer, die im leichten Bogen dem Denkmal den Hinter
grund gibt, ſind als Schmuck die alten Barockgrabſteine, die
von der Gemeinde ſorgfältig aus früheren Zeiten aufbe-
wahrt wurden, eingemauert. Das Denkmal ſelbſt, ein 3 Meter
hoher Aufbau aus Dorlaer Muſchelkalkſtein, erhebt ſich auf
einem rundem Stu r Die Vorderſeite des oberen
Kubus zeigt das relief einer trauernden deutſchen Mutter
die unter einer geborſtenen jungen Eiche im tiefen Schmerz
zuſammengeſunken iſt. Die Namen der 50 Gefallenen ſind
auf den Meter Seiten des oberen Kubus angebracht.
Widmungsſchriften und Sinnſprüche tragen die 4 Seiten des
unteren Kubus. Bekrönt wird das Denkmal von einer
vergoldeten Flamme, aus der der Vogel Phönix, als Sym-

Ferd. Jak. Schmidt

s

Raubmord bei Trauenſtein.
München, 29. Juni. Jn der Nähe der Bahnlinie Prien-

Traunſtein wurde am Sonntag, in einem Heuhaufen verſteckt,
die Leiche eines den beſſeren Ständen angehörigen dreißig-
jährigen Mannes aufgefunden, der bis auf das Hemd
ausgeraubt war. Als Mörder kommt ein entſprungener

Sträfling aus der betracht.
Strafanſtalt Gernau-Chiemſee in

Ungeheures Schadenfeuer in Oberſchleſien.
Oppeln, 29. Juni. In Kreuzberg (Oberſchleſien) brach am

Sonntag vormittag in dem Hauſe des Kanfmanns Blumen-
thal Feuer aus, das große Ausdehnung annghm und auf die
Nachbarhäuſer übergriff. Neun Häuſer wurden eingeäſchert.
Wie gemeldet wird, ſind bei dem Brande die Ehefrau des
Kaufmanns Blumenthal und ſeine zwei Kinder ums Leben
gekommen. Dreißig Familien ſind obdachlos.
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Ein Nationalſozialiſt von Kommuniſten ermordet-
Roſenhain, 29. Juni. Jn der Nacht zum Sonntag wurde

der Nationalſozialiſt und ehemalige Gendarm Mann von
drei der kommuniſtiſchen Partei angehörenden jungen Bur-
ſchen aus einem Lokal gelockt, überfallen und derartig miß-
handelt, daß er tot am Platze blieb. Einer der Täter
wurde bereits feſtgenommen.

Saalfeld. Gräßlicher Unfall. Die ganze Haut von
der rechten Hand gezogen wurde in der Farbenfabrik einem
jungen Mädchen, das in die Maſchine geraten war. Der
Arzt zog die Haut wie einen Handſchuh wieder vis ansGelenk zurück und vernähte die verletzten Stellen.

Rus aller Welt
Zwei engliſche Militärflieger tödlich verunglückt.

London, 29. Juni. Das Luftfahrtminiſterium gibt be
kannt, daß geſtern in einer Fliegerſchule zwei engliſche
Militärflieger abgeſtürzt und tödlich ver unglückt ſind.

e

Ein Schleppſchiff gerammt. An der Mündung des
Lorenzſtroms wurde ein Schleppſchiff von dem Dampfer
„Marloch“ der Canadian Pacifie gerammt. Das Schleppſchiff
brach auseinander und ſank mit der Mannſchaft. Neun
Perſonen ertranken.

Ein unerhörtes Räuberſtück-. Auf der Straße bei
Beſzterce mußte ein Perſonenautobus, der voll be-
ſetzt war, vor einer aus Baumſtämmen aufgerichteten Barri-
kade halten. Jm gleichen Augenblicke ſprangen drei mas-
kierte Räuber aus einem Gebüſch hervor, feuerten
mehrere Schüſſe in die Luft und beraubten ſämtliche
Jnſaſſen mit vorgehaltenen Revolvern vollſtändig Der
Autobus kehrte mit den ſplitternackten Perſonen
beiderlei Geſchlechts die Stadt zurück.in

Stadttheater Halle.
Montag. 8 Uhr. Meine Frau, die Hofſchauſpielerin. Luſt-

ſpiel in drei Aufzügen von Alfred Möller und Lothar Sachs.
Dienstag. 8 Uhr. Die r ohne Kuß. Muſikaliſches

Luſtſpiel in drei Akten v. R. Keßler. Muſik v. W. Kollo.
Mittwoch. 8 Uhr. Die e ohne Kuß. Muſikaliſches

Luſtſpiel in drei Akten v. R. Keßler. Muſik v. W. Kollo.
Donnerstag. 8 Uhr. Meine Frau, die Hofſchauſpielerin. Luſt

ſpiel in drei Aufzügen von Alfred Möller und Lothar Sa
Freitag. 8 Uhr. Die Frau ohne Kuß. Muſikaliſches

Luſtſpiel in drei Akten v. R. Keßler. Muſik v. W. Kollo.
Sonnabend. 8 Uhr. Liebe. Eine Tragödie von Anton

Wildgans. gSonntag. 8 Uhr. Die Frau ohne Kuß. Muſikaliſches
Luſtſpiel in drei Akten v. R. Keßler. Muſik v. W. Kollo.

ntag. 8 Uhr. Liebe. Eine Tragödie von Anton
Wildgans.
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Färchenſteuer,
Die Friſt für die Entrichtung der Kirchenſteuer

in der St.
ab.

VitiGemeinde läuft mit dem 4. Juli
Wer die Friſt verſäumt, hat die Koſten der

Mahnung oder Zwangseinziehung evtl. auch die ge
ſetzlichen Verzugszinſen zu zahlen. Die Hebeſtelle in
der Baracke der Altenburger Schule iſt vorm. 8—12
Uhr und nachm. von 1— 3 Uhr geöffnet.

Der Gemeindekirchenrat.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Dienstag, den 30. Juni 1925.
Eröffnungsgottesdienſt
der Provinzialſynode.

Es predigt:
Rachm. 5 Uhr: Superintendent Prof. Dr. Rauch-

Heiligenſtadt.

Hartobſtverkauf.
Der meiſtbietende Verkauf der diesjährigen

Hartobſtnutzung des Rittergutes Kriegsdorf findet
Freitag, den 3. Juli d. J., nachmittags 5 Uhr
im Gaſthauſe Winter in Kriegsdorf ſtatt.
dingungen im Termin.

Be
Die Ritterguts-Berwaltung.

r IIIEWarum
braten und backen Sie

nicht elektriſch?
billig,
Es iſt wie das elektriſche Bügeln

reinlich,

Afhlora Bau Bart,

Mark 38.,50
Bratpfanne, einſchließlich Backblech

und KUnſchlußſchnur!

An jede Lichtleitung anſchließbar.

S 1 Jahr Garantie.
Koſtenloſe Vorführung ohne Kaufzwang.

A. Knauer, elektr. Büro

Keuſchberg, Leipzigerſtr.
Telefon 48.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIE

angenehm!

vielen modernen

Halie a. S.

e

Gestrickte
amen-Jacken

in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und

R. Schnee Nachfl.
A. F. Eber mann

Farben preiswert

r. Steinstr. 34

in allen Größen

Mor

ualitätsmöde!
Eichene Speiſe-, Herren und öchlafzimmer

Laſierte und geſtrichene Küchen

Spezialität: Polierte Schlafzimmer

Anfertigung nach eigenen od. gegebenen
Entwürfen in eigenen Tiſchlereien

Möbelfabrik Leipzig
Windmühlenſtraße 44 Telephon 28030

KulZahlungcbecngungen

und Preislagen

I

wemerst
PreiswerterMittagstiſch

(Abonnement)

h h uSelbſtändiger Kaufmann

ucht 3u leere Limmer
mit Küche oder Kochgel.
als Untermieter. ahle
hohe Miete. Off. u. NP 232
an d. Exped. d. Blattes.

M. R. G.
Mittwoch, den 1. Juli
von 6 bis 9 Uhr abends
im Rootshaus:

Großes

konzert
der vollbeſetzten Vergkapelle.

Hartplatten- Koffer s

Herren- Koffer o en
Damen- Koffer

Trotz bester Quäalitäten
billigste Preise!

Das Haus für A
Aualitäts
Lederwaren m VerW.

5

Kabinen- Koffer
insätze u Schuhfach

1004575457

Bangen Magenschmerzen,

Für die Reise!
Vulkan-Fibre- Koffer Uedergriffcm e Mk. 16. 50

em arg Mk. 5. 50
90 100 105 cm.

31. 3 33 M.Mk. 35,00
Mk. 4900

Schrankkoffer und sämtliche Reiseartikel
in großer Auswahl!

UDeberzeugen Sie sich
von unserer Leistungs-
fähigkeit durch einen
Besuch unserer Ver-

kaufsräume.

S
Petersstraße 28

redenßendler Tattersall 6 m. b. H.

Berlin W. 10, Bendlerstr. E.
Amt Nollendort 2600, 737.el.

m e

ſece

r

h

e ehe
Luzerne und gutem Wiesenhen

mit

9

2*

Wwewptehlen
einen ständigen Bestand von

en 40 erstklassigen
Reit- und Turnier-

Abstammungsscheinen
zu coulanten

Wir Kauten
und erbitten

pferden

Preisen und
Bedingungen.

Angebote in
geprebter

zur Lieferung
Sept. Oktober

l

l

l

l

l

l

l

Il

e e e e er

quälendes Gefühl des Hungers n der
Magengegend, Würgen m Halse, fterz-
dbeschwerden, Scuhlträgheit Sodbrennen,

Magenbeschwerden, Magenkrämpfe, Magengeschwäüre
Magendrücken, Magensförungen, akufem und chronischem Magenkatarrh usw

Magenkrankheiten sind sehr gefährlich.
Alle Krankheiten

können nur durch einen gesunden Magen wirksam bekämpft werden.

küme[klion-1000000 59r0tis-
proben werden ganz Kkostentos und franko versandt,

Lassen Sie sich diese Gelegenheit nicht entgehen es ist die sicherste Hilfe
und verlangen Sie noch heute als Leser dieses Blattes Versuchsmengen und

Broschüren unseres wissenschaftſichen Präparates

o MANOL“

e e eJ m 97 v

ron Dr. el. G. Vammpe S. m. H. M uudeburg
Wenn Galienstein- oder Nervenleicden neben obigen

Nach Eintreffen großer
Dienstag, den 30. Juni

40 Stück
ſchwediſche

Arbeitspferue

äußerſt preiswert bei
Zahlungsbedingungen.

mir zum

e ſ] ſ ſ ſ] ſ] ſr] ſ]

friſcher

erſhlaſſige belgiſche und

ſowie Oldenburger

Acſier ung MagenPferge

Louis Nürnberger
Telefon 28.
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m Grundſtück

Slückliſches

ſurhßgus men
s50lbad Elmen

b. Magdeburg. Station Gr.-Galze-Elmen

Hotel 1. Rauges
70 Zimmer. 100 Betten.

Erſtklaſſige Verpflegung. Mäßige Preiſe

O. Mahnke.

Merſeburg,
Weißenfelſer

Straße 87,
7500 qm groß, mit
Schuppen, ganz oder
teilweiſe zu verpachten
oder zu verkaufen

Zuſchriften an
Reinhardt Lindner

Halle a. S.,

Sof. geſucht
tücht. Perſon

Riebeckplatz 2.

Criſten;

Erscheinungen bestehen, so ist dieses besonders zu bemerben.

e e h
Direkt importiert. Aus erſter Hand.

dire
Nnn,e n vanh n l hn in nen

g Gesellschatf g t D. st der Saturf
betet lür jedermang einen

billigen guten
Lesestoft

Belehrend UVnterhaltend

reunde

4 gute Böächer erster

Jedes Mitglied erhält bei Hem Vierteljahres-

eitrag vonb

nur Gm. 1, 60

jährlich 12 reich ilustrierte Monatshefte und

Preisverginstigungen beim Bezug
aller Koswosveröfteatlichurgen o

Sehbrilteteller sowie

Anmeldung durch jede Buchhandluagg oder bei
der Geschalſtsstelle des Kosmos, Stuttgart

Prospekt kostenlos

Wieſen-Hen
RotkleeHen
LuzerneHen
ſowie alle Sorten

Futterſtroh
Ern oeni 4

Max Lubitz, Grünberg (Schl.) BeraReuß, Fernruf 251

Tondochſteine u.

Druinirrohre
hartgebrannt, ſind in beſter

Ware vorrätig bei
Eugen Hülsmann

Fabrik Altenbach b. Wurzen

Schuſter,

Kirchliche Ra hrichten.
Dom. Getauft: Fritz,

Sohn des Wonteurs P.
Kretſchmann; Sigrid, T.
des Kreisſparkaſſendirekt.
Theuerkauf; Chriſtine, T.
des Drehers D. Zſchäge.

Getraut: Der Oberſteuer-
ſekretär Kurt Kober mit
Frau Herta geb. Lüder;
der Kaufm. Ernſt Kühling
mit Frau Elſa geborene
Schmidt. Beerdigt: Das
Kind Heinrich Schwarz.

Stadt. Getauft Gertraude
Charlotte, Tochter des
Schloſſermeiſters Guſtav
Pontel; Marie Ingeborg,
Tochter des Arbeit. Erna
Evers. Getraut: Der
Arb. Max Klepzig mit
Frau Emma Luiſe geb.
Berger. Geſtorben: Der
Arbeiter Guſtav Scheder.

Altenbur z. Getauft;
Liſa, Tochter d. Optikers
Tünſchel; Annelieſe, Tocht
des Aaurers Zorn.

Neumarktt. Getauft: Ger-
hard Hein:, Sohn d. Ma-
ſchiniſten Reinhold Kölbel;
Franz Heinz, S. d. Arb.
Franz Thiele; Wolfgang,
S. d. Kaufm. Jakob Frei;
Helmut Walter, S. d. Arb.
Walter Sonntag. Be-
erdigt: Erhard, Sohn des
Brau. Leonh. Blahſeneck;
der Sattler Reinh. Bley.

Verschiedene
Familien nach ricinen
aus Merseburg und

Umgegend.

Vermählt: Bürgermeiſter
Walter Stattmann mit
Frau Hildegard geborene
Duderſtädt, Weißenfels;
Fritz Schulz mit Frau
Helenga geb. Körſten, Wei-
ßenſels.

Geſtorben. Auguſt
Lenz, Delitz a. B.,44 Jahre,;
Karl Hugo Blume, Groß-
corbetha, 72 Jahre; Alma

Weißenfels, 62
Jahre; Oswald Böhland,
Weißenfels, 25 Jahre.

Ziehung 16. Juli
Böher Domdan-

beld-botterte
4553 Gew. bar o. Abz.-M.

100 000
60 000

50 00010 000
rig Loſe a Mk. 3.

Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf, u. verſ. a. u. Rachn.

i Gti VankEmil Ftiller Nfa. haus

Hamburg, Holzdamm 39.
Bald. Beſtellg. erwünſcht.

Kalltelsenden

ſucht

Heilquelle
Karissprudel
Biskirchen a. L.
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da ihn Eſteban obendrein noch empfahl,

ſich der

Veilage zu r. 149 des Merſeburger Tageblattes
Montag den 29. Juni 1925.

Doch noch niedrigere Hkeuern!
Die ſtäckkiſchen Werke vor den Stacktvätern. Pie binke verlüßt den 5aul.

Jn der vorausſichtlich letzten Sitzung vor den Sommer
ferien iſt nun doch noch eine bedeutungsvolle Aenderung im
diesjährigen Haushaltsplan vorgenommen. Jn der Be
ſprechung des Abſchluſſes der ſtädtiſchen Werke hatten wir
bereits mit Nachdruck darauf hingewieſen, daß auf keinen
Fall der große Ueberſchuß erſt in den Haushaltsplan für
1926 aufgenommen werden dürfe, ſondern noch in dieſem
Jahr zur Erniedrigung der hohen Steuerſätze dienen müſſe.
Die bürgerlichen Stadtverordneten haben ſich dieſen Er-
wägungen nicht verſchließen können und eine Aenderung
des Magiſtratsantrages in dieſem Sinne durchgeſetzt. Die
nunmehr erreichten Steuerſätze entſprechen durchaus den
Wünſchen des Bezirksausſchuſſes, ſo daß alſo jetzt der Ge
nehmigung keine Schwierigkeiten entgegenſtehen.

Naturgemäß hatte der große Ueberſchuß der ſtädtiſchen
Werke nicht geringes Aufſehen erregt. Kein Wunder, daß
nun die Frage entſtand, ob es überhaupt Aufgabe der Werke
ſei, Ueberſchuß zu ergeben. Die letzte Sitzung der Stadt-
verordneten hat gelehrt, daß die Linke ſich gegen die Ergebung
eines Reingewinnes ausſpricht, während die bürgerliche Mehr
heit durchaus die Notwendigkeit einer ſolchen Hilfsquelle
anerkennt.

e

Die Sonnabendſitzung, die bereits um 5 Uhr begann, hatte
trotz der wichtigen Tagesordnung wenig Zuhörer auf die
Tribüne gelockt. Jm Plenum waren ſieben Plätze unbeſetzt.
Am Magiſtratstiſch hatten Oberbürgermeiſter Hertzog,
Bürgermeiſter Dr. Moſebach und Stadtbaurat Zollin-
ger ſowie die Stadträte Kohl, Eichert, Pohle und Lehnert
Platz genommen. Als Sachverſtändiger zum erſten Punkt
der Tagesordnung war der Direktor der ſtädtiſchen Werke
anweſend.
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Stadtverordnetenvorſteher Junker eröffnet die Sitzung
kurz nach 5 Uhr. Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt er
die Beantwortung einer Frage des Stadtv. Henneberg
an die Reichsbahn wegen der Gefährlichkeit des Bahnüber-
ganges Lauchſtädter Bahn Halliſche Straße mit. Jn dem
Antwortſchreiben lehnt die Reichsbahnverwaltung es ab,
Schranken an dieſer Stelle anzubringen, da die Zuggeſchwin-
digkeit von nur 10 Km. eine genügende Sicherung dar-
ſtelle.

Es wird dann die Einladung der Kinderfeſtkommiſſion
zum Kinderfeſt bekanntgegeben und eine Abſtimmung über
die Anzugsfrage der Stadtverordneten bei dieſer Ge-
legenheit vorgenommen, in der man ſich für den dunklen
Feiertagsrock erklärt.

Die Verſammlung tritt dann in die Tagesordnung ein.
Stadtv. Geſke (D.Vp.) erſtattet

Bericht über die ſtädtiſchen Werke
und ſtellte feſt, daß die Stadt noch nicht mit allen Ab-
ſchlüſſen zufrieden ſein könne, außer beim Elektrizitätswerk.
Es zeige ſich immer wieder, daß das Gaswerk viel zu
groß für Merſeburg ſei und infolgedeſſen nur zu einem
Drittel ausgenutzt werde. Ebenſo leidet das Waſſerwerk
dadurch Mangel, daß 50 Prozent des Waſſers als Verluſt
gebucht werden müſſe. Der günſtige Abſchluß des Elektri-
zitätswerkes ſei darauf zurückzuführen, daß dies ziemlich
geringes Anlagekapital und wenig Unkoſten habe.

Nach dieſen allgemeinen Ausführungen geht Stadtv. Geſke
dann auf die einzelnen Punkte der Vorlage ein. Er bittet
die Stadtverordneten, ſich dem Antrage des Magiſtrats an-
zuſchließen, dem Gaswerk den Reinertrag zu belaſſen.
Bei der Erörterung über das Waſſerwerk ſtimmt er
dem Vorſchlage des Magiſtrats nicht zu und ſchlägt vor,
nur die Hälfte des Reinertrages dem Waſſerwerke zu über-
laſſen, der Reſtbetrag ſoll dem laufenden Haushaltsplan
1925 einverleibt werden. Auch beim Elektrizitäts-
werk bekennt ſich der Berichterſtatter nicht zum Antrage
des Magiſtrats. Er empfiehlt, nicht 52 000 Mark, ſondern
nur die Hälfte davon dem Erneuerungsſtock zu überweiſen

und die reſtlichen Gelder gleichfalls dem Stadtſäckel für
das Jahr 1925 zur Verfügung zu ſtellen zur

Verminderung der Gewerbe und Realſteuern.
n der nun einſetzenden Ausſprache ergreift als erſterStadiv Koenen (Komm.) das Wort Nachdem er gegen

g der Sitzung proteſtiert hat, geht er in
längeren Ausführungen auf die Magiſtratsvorlage und die
Verhältniſſe an den ſtädtiſchen Werken ein. Wiederholt
führt er an, daß die Arbeiter an den ſtädtiſchen Werken
im Vergleich mit der Privatinduſtrie zu niedrig entlohnt
würden. Jn Bezug auf die Verteilung der Gelder fordert
er, daß die Stadtverordnetenverſammlung ſich die Rechte
über die Verwendung der Ueberſchüſſe vorbehalten müſſe.
Seine Ausführungen gehen hinaus auf

fünf Anträge,
die er folgendermaßen förmuliert:

1. Die Gas- und Strommeſſermiete iſt auf 5 Prozent des
monatlichen Verbrauchs feſt zuſetzen.

2. Der Preis für Gas und Strom iſt ſo zu ermaäßigen,
daß die Rentabilität der Werke geſichert bleibt, aber
beſondere Ueberſchüſſe in dem Maße wie in dieſem
Jahre nicht eintreten

3. Die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten
ſind tariflich mindeſtens denen der Arbeiter und Ange-
ſtellten der Privatinduſtrie gleichzuſtellen;

4. Aus dem Ueberſchuſſe von 75 000 Mark iſt den Ar-
beitern und Angeſtellten der ſtädtiſchen Werke im
Auguſt ein einmaliger Zuſchuß zu gewähren

5. Der Reſt des Ueberſchuſſes von 75 000 Mark iſt dem
Dispoſitionsfonds für Magiſtrat und Stadtverordneten-
verſammlung zu überweiſen.

Nach einer kurzen Richtigſtellung des Oberbürgermeiſters
ergreift Stadtv. Pfahl (Dnat.) das Wort. Er ſpricht ſich
lobend über die äußere Ausnutzung des Betriebes aus und
bemerkt zu den Anträgen Koenens, daß man in dieſer ſchweren
Zeit, wo die Steuerlaſten ſo gewaltig ſind, keinesfalls die
Preiſe für Gas und Elektrizität herabſetzen könne. Die
ſtädtiſchen Werke müßten vielmehr eine Hilfs-
quelle bilden. Der Redner ſchlägt vor, daß man die
Preiſe wieder auf den alten Stand von 37 Pfennig für
die KW.Stunde und 26 Pfennig für ein Kubikmeter Gas
erhöhen ſolle. Der Mehrertrag würde dem einzelnen Zähler
keine großen Laſten auferlegen, aber dem Stadtſäckel ſehr
zunutze kommen. Mit ſcharfen Worten wendet Stadtv.
Pfahl ſich ſodann dagegen, daß die Ueberſchüſſe erſt 1926
verwandt werden ſollen und bittet darum, daß ſchon in
dieſem Jahre eine Erleichterung eintreten möge.

Jn längerer Auseinanderſetzung verteidigt nun Ober-
bürgermeiſter Hertzog den Magiſtratsvorſchlag. Jn dem
diesjährigen Haushaltsplan iſt bereits der Ueberſchuß von
1923 mit 10000 Mark eingeſetzt. Der Oberbürgermeiſter
hält es deshalb für bedenklich, die 75 000 Mark auch noch
im jetzigen Haushalt zu verwenden. Er ſpricht allge-
mein über den Haushaltsplan und ſtellt dabei feſt, daß
dieſer in dieſem Jahre zu ſpät fertiggeſtellt wurde. Zu
der Steuerfrage teilt er mit, daß er längere Verhand-lungen zwecks Genehmigung des diesjährigen Haushalts-
planes beim Miniſter in Berlin geführt hat, in der alle
Einſätze einer genauen Prüfung unterzogen würden. Gegen

die Notwendigkeit der Wegeverbeſſerungen
und beſonders die Fahrbarmmachung der Schulſtraße
hat ſich nichts ſagen laſſen. Der Oberbürgermeiſter hält
es für außerordentlich bedenklich, wenn man ſich nicht gerade
der Wegeverbeſſerung widmen wolle, im Gegenteil würde
ſie zu einer laufenden Ausgabe werden müſſen. Laufende
Ausgaben aber dürfe man nicht auf Anleihe nehmen. Man
dürfe ſich freuen, daß die Stadtverordnetenverſammlung
in dieſer Meinung völlig übereinſtimme. Oberbürger-
meiſter Hertzog hält es in dieſem Zuſammenhang für wahr-
ſcheinlich, daß bei der Sonderlage Merſeburgs. der Re-
gierungspräſident keine Einwendungen mehr machen wird.
mehr machen wird.

Stadtv. Geſke erklärt ſich hinſichtlich der Feſtſetzung des
Haushaltsplanes nicht einverſtanden mit den Ausführungen

ſeines Vorredners. Der Ueberſchuß der ſtädtiſchen Werke
hätte auf jeden Fall in Voranſchlag gebracht werden
müſſen. Wenn die Mitglieder des Steuerausſchuſſes gewußt
hätten, daß ein derartig hoher Ueberſchuß bei den ſtädtiſchen
Werken erzielt würde, hätten ſie beſtimmt nicht ihre Zu
ſtimmung zu den hohen Steuerſätzen gegeben. Genau ſo,
wie man mit einem mütmaßlichen Steuerertrag rechnet, hätte
man auch mit einer mütmaßlichen Einnahme aus den
ſtädtiſchen Werken rechnen müſſen. Der Redner kommt
zu dem Schluß, daß unter Berückſichtigung der ſchwierigen
Verhältniſſe unbedingt der Ueberſchuß von 75 000 Mark
der Wirtſchaft für das Jahr 1925 zugeführt werden müſſe,
damit die Real- und Gewerbeſteuern herabge-
ſetzt werden können.

Stadtv. Kämpf (Soz.) hebt hervor, daß der Abſchluß
der Werke in der Bevölkerung mit großer e erwartet
werde. Er führt aus, daß die Monopolſtellung der Stadt
ſchädliche Auswirkungen habe. Jm übrigen ſchließt er ſich
den Ausführungen des kommuniſtiſchen Stadtverordneten
Koenen an. Die Produktion müſſe durch Herabſetzung der
viel zu hohen Preiſe geſteigert werden. Zu Erneuerungs-
zwecken dürfe nicht geſtrichen werden.

Oberbürgermeiſter Hertzog ſpricht über die feſtgeſetzten
Löhne und betont, daß dieſe auf einen Schiedsſpruch be-
ruhen, der zwingendes Recht darſtelle. Er warnt im
Anſchluß daran vor einer falſchen Beurteilung der Lage.
Wenn ſich der Dawesplan erſt vollſtändig auswirke,
würden noch viel ſchwerere Jahre für die Kommunalbehörden
kommen, als es diesmal der Fall ſei.

Stadtv. Koenen hält nun eine lange
in der er ſeine vorherigen Ausführungen unterſtreicht.
rat Kohl, der Dezernent für die ſtädtiſchen Werke, ſpricht
zu den Anträgen des Berichterſtatters und meint, daß es
nicht angängig wäre, die 50 Prozent beim Waſſerwerk über-
weiſen zu wollen, da gerade hier viel Erneuerungen not-
wendig wären. Er geht dann auf die Forderungen
Koenens ein und ſtellt feſt, daß jeder Arbeiter in den
ſtädtiſchen Werken vollauf ſeine Pflicht getan habe.

Stadtv. Geſke kommt noch einmal auf die Feſtſetzung
des Haushaltsplanes zu ſprechen und wiederholt ſeine vor-
herigen Anträge.

Stadtv. Teller (Dem.)
vorſchlägen einverſtanden.
die verbleibenden 75 000

Agitationsrede,
Stadt-

iſt an ſich mit den Magiſtrats-
Er verlangt aber ebenfalls, daß
Mark bereits in den dies-

jähigen Haushaltsplan aufgenommen werden. Er
ſchlägt vor, 50 000 Mark zur Herabſetzung der Real-
ſteuern zu verwenden und 25 000 Mark dem Dispoſi-
tionsfonds einzufügen. Die Strompreiſe ſind nach ſeiner
Auffaſſung ſo hoch, daß ſie nur dadurch erträglich gemacht
werden können, wenn die 50 000 Mark zur Herabſetzung
der Steuer benutzt werden. Der Redner fordert dann
weiterhin, daß die Meſſerpreiſe überhaupt in We g
fall kommen ſollten und die Koſten für dieſe Geräte gleich
in den allgemeinen Preis einkalkuliert werden müßten. Dann
würden auch Groß- und Kleinabnehmer gleich behandelt
werden. Die Preiſe könnten auf keinen Fall herabgeſetzt
werden, da die ſtädtiſchen Werke etwas für den Stadtſäckel
bringen müßten Widerſpruch links). Dem Vorſchlag
Koenens, den Arbeitern eine Wirtſchaftsbeihilfe zu ge-
währen, tritt er mit ſeinen Freunden bei.

Oberbürgermeiſter Hertzog weiſt darauf hin, daß
die Beträge des Dispoſitionsfonds nicht erhöhen dürfe, da
das unbedingt eine Ablehnung ſeitens des Bezirksaus-
ſchuſſes zur Folge haben würde. Wenn man niedrige
Steuern haben wolle, ſo müſſe man 3

92 250 Mark

daß man

Prozent
1500 Pro-

250in den Haushaltsplan einſetzen, damit nur
Grundwertſteuer, 750 Prozent Gewerbeſteuer und
zent Lohnſummenſteuer bezahlt werden brauchen. Dieſe Feſt
ſetzung ſei auch der Wunſch des Bezirksausſchuſſes. Der ge-
nannte Betrag müßte aus den ſtädtiſchen Werken zur Ver-
fügung geſtellt werden

Stadtv. Kämpf (Soz.) tritt für ſeine Zeitungsartikel
im „Volksblatt“ ein und behauptet, es wäre keine Bevor-
zugung der ſtädtiſchen Arbeiter, wenn dieſe eine Beihilfe
bekämen.

Stadtv. Koenen wiederholt ſeine Anträge
Stadtrat Kohl bittet, es bei den Magiſtratsvorlagen zu

belaſſen.

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
21. Fortſetzung.

„Hier geht man keine Minute ohne Gewehr, Don Con-
rado. Sylvio mag es Jhnen tragen, er iſt zuverläſfig,“
gab der Peon mit Beſtimmtheit zurück.

Kord ſchüttelte den Kopf. „Aber, mein Gott, Eſteban,
Du ſiehſt wohl Geſpenſter? Warum ſoll mir Sylvio das
Gewehr nachſchleppen?“

Der Peon verlor keinen Augenblick ſeine reſpektvolle
Haltung. „Wir ſind hier mitten im Wald, Don Con-
rado, und wenn Sie auch ſelbſt nichts ſehen, ſo ſehen doch
vielleicht hundert Augen, daß Sie kein Gewehr bei ſich
haben. Heute müſſen Sie mir ſchon folgen: wenn wir
erſt ein Stück Pikade fertig haben, mag es immerhin
ohne Gewehr gehen.“

So mußte denn Sylvio kommen, ein Halbblut mit ver-
ſchmitztem Geſicht und ewig vergnügtem Lächeln. Der
breitſchultrige Meſtize war nicht mehr ſehr jung. Kord
war wiederholt auf ihn aufmerkſam geworden, aber er
mochte ihn anfänglich nicht. Die zum Schutze gegen das
Sonnenlicht faſt ſtändig halbgeſchloſſenen Augen des
Miſchlings gaben ihm ein lauerndes, unerfreuliches Aus-

hen. Damit ſtand aber ſeine immer heitere Art im
Viderſpruch; Sylvio ſcheute keine Arbeit, war immer zur
Stelle, und beſaß neben beſonderer Körperſtärke auch eine
auffällige handwerkliche Geſchicklichkeit. Der den Meſtizen
ſonſt nicht gerade eigene Trieb zur körperlichen Arbeit
und die unverwüſtliche gute Laune hatten ihn aberſchließlich bei Kord in einen beſſeren Geruch gebracht, und

ſo beſtand fürKord Herwaagen vorläufig kein weiterer Grund en
Nißtrauen. So hing denn Sylvio die Büchſe um und
folgte mit der üblichen vergnügten Miene dem Padrone.

Kaum waren ſie jedoch aus dem Wald heraus, als
Meſtize vordrängte. „Mit Verlaub, Senhor, Sie

es gleich
grünen Meer auf, ein Bild voll Glanz und Farbe, hun-
dertfältig verſtärkt durch die Kraft der niederſtrahlenden

kennen die Wege durch die Meſa nicht. Jch werde voran
gehen.“

„Wege?“
„ach was,

Silvio

fragte Kord, nicht gerade berührt,
mein Weg geht gerade durch.“
ſchmunzelte. „Das ſagen alle Gringos, mit

Verlaub, Senhor. Aber hier gibt's mehr Culebras als
Cardones und auch ſonſt noch mancherlei Ueberraſchungen.
Sie erlauben doch? Oder ſollte Jhnen Eſteban nichts
geſagt haben?“

Sylvio ſprach ohne
dennoch das Gefühl, als ſollte er
Das ärgerte ihn. Doch als er das
warten ſah, verflog der Unmut wieder.

„Meinetwegen, Sylvio. Aber ſpäter
ſein, daß ich allein gehe.“

Der Miſtize nickte. „Gewiß,
den Anfang.“

So ſtiegen ſie

angenehm

Kord hatte
werden.

beſcheiden

aber
bevormundet

Halbblut

Ueberhebung,

wird es nötig

Senhor. Es iſt nur für
langſam bergan. Sylvio ging mit

ſuchendem Blick ſeines Weges, aber offenbar durchaus
ſicher, voraus. Hier und da huſchte es durch das niedere
dichte Geſtrüpp, ohne daß mehr zu ſehen geweſen wäre.
als ein paar zitternde Blätter. Der Halbindianer ſprach
kein Wort, bis ſie auf den flachen Kamm des weitgeſtreck
ten Bergrückens kamen. Ein paar große Felsblöcke lagen
umher, und während ſich Kord. Herwaagen auf einem
derſelben niederließ, blieb Sylvio beſcheiden abſeits ſtehen,
ſo daß Kord durch ſeine Anweſenheit nicht im geringſten
geſtört wurde.

Vor ihm lag, meilenweit hingeſtreckt gen
das Tafelland der Meſa. Wie dunkelgrüne
den die mächtigen Geſtalten der Cereen
ſo weit das Auge reichte. Dazwiſchen
tigen goldfarbenen und braunroten Blütenſtauden der
Aloen und Agaven in den ſattblauen Morgenhimmel,
leuchteten die ſchneeweißen Glocken der Palmlilße gleich
rieſigen Blumenſträußen aus dem Gewirr des denkbar
mannigfaltigen Farbenſpiels der Vegetation. Tiefblau
und brennrot, orangegelb und ſchwefelfarben wucherte

unzähligen leuchtenden Jnſeln in dem weiten

Südweſten,
Felſen ſtan-

und Opuntien,
ſteigen die gewal-

Sonne. Tief unten, in dem von Nebelfetzen verhange-

der Hüttenſtadt in vollem Gange.
morgigen freien Sonntag beſchleunigte das Werk.

und Sambos werden Muſik machen, denke
dianer machten ſich nicht viel daraus.“

nen Grün der Wälder, lag das Land der Tropen, die un-
erſchöpfliche Fruchtbarkeit Mexikos, der paradieſiſche Natur-
garten des Landes. Jm Norden hingegen zog ſich unab-
ſehbar gleich einem leiſe wogenden Meer das unberührte,
geheimnisvolle Waldland der Tierra templada, das Land
des ewigen Frühlings hin. Und während Kord Her-
waagen langſam unter dem überwältigenden Eindruck
des Geſchauten den Blick nach Oſten richtete, ſah er in
ruhiger Mafeſtät, voll Schönheit und Kraft, die herr-
liche Bergwelt der Sierra Madre mit himmelſtürmenden
Gipfeln emporragen. Nie glaubte er ſolche Herrlichkeit
geſchaut zu haben, und er begriff in dieſem Augenblick,
warum Eſteban Spinola hier an den Landmarken mit
dem Gewehr im Anſchlag gegen die Americanos gelegen
hatte. Heimatliebe Auch der ſchmutzigſte von dieſen
Sambos da unten, der erbärmlichſte unter den gente
ſine razon beſaß ſie, wenn auch unbewußt, Und ſtand
damit hocherhaben über all den Geſchniegelten und Ge-
bügelten, den Schwätzern und Maulhelden, die das Vater-
land ſtets im Munde führten und es in der Stunde der
Not um Judaslohn verkauften.

Sein Blick ſtreifte über Sylvio hin. Der Meſtize ſtand
unbeweglich wie vorher, mit halbgeſchloſſenen Augen, die
nach dem Tiefland gingen.

„Du liebſt Dein Land, Sylvio?“ fragte Kord Her-
waagen und tat einen tiefen Atemzug.

„Gewiß, Senhor.“ Ein leiſes Erſtaunen war in der
Antwort.

„Du haſt recht, Sylvio, denn dieſes Land iſt ſo ſchön,
daß man es nur fühlen, nicht ſagen kann.“

„Da huſchte es wie hoher Stolz über das Geſicht des
braunen, zerlumpten Menſchen und ſeine ſehnige Geſtalt
reckte ſich. „Miag patria

Als Kord Herwaagen zurückkam, war die Fertigſtellung
Die Ausſicht auf den

„Was werden die Leute morgen anfangen, Eſteban?“
fragte Kord.

Der Peon zuckte die Achſeln, „Schlafen. Die Neger
ich. Die Jn-

(Fortſetzung folgt.)
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Stadtv. Pfahl (Dnat.) ſtellt den Antrag, eine Pauſe
l laſſe eng der Fraktionen vor der Abſtimmung eintreten

Stadtv. Geſke ändert ſeinen Antrag dahin ab, daß dem
Magiſtratsvorſchlag in Bezug auf den Geſchäftsbericht und
die winn und Verluſtrechnung beigetreten wird. Jn
deu auf den Abſchluß des Elektrizitätswerkes verlangt er,

ß 35 000 Mark an die Kämmereikaſſe überwieſen werden.
Ferner ſoll nunmehr eine

Abänderung des Haushaltsplanes
inſofern eintreten als die Steuerſätze nach den Vor-
ſchlägen des Oberbürgermeiſters erniedrigt werden.

Stadtv. Koenen geht in äußerſt ſcharfen Worten gegen
den Oberbürgermeiſter vor und macht ihm heftige Vorwürfe
über ſeine Haltung zu den ſtädtiſchen Arbeitern.

Nachdem Oberbürgermeiſter Hertzog verzichtet hat, auf dier lichen Angriffe des Kommuniſten nrngehen kommt
zur

Abſtimmung.
r Antrag auf Einlegung einer Pauſe wird abge-

ehnt.Es ergibt ſich dann eine große Unklarheit über die
Reihenfolge, in der abgeſtimmt werden ſoll. Schließlich ent
ſcheidet das Machtwort des Vorſtehers.

Der erſte Antrag Koenens, die Meſſermiete auf fünf
rozent des monatlichen Verbrauchs feſtzuſetzen, wird mit
1 gegen 10 Stimmen abelehnt.
Der Antrag Teller, Strom- und Gasmeſſermiete über-

haupt fallen zu laſſen, wird angenommen.
Der zweite Antrag Koenens, der darauf hinzielt, den

ſtädtiſchen Werken keine Ueberſchüſſe zu verſchaffen,
wird abgelehnt.

Ein weiterer Antrag der Kommuniſten, die Löhne der
ſtädtiſchen Arbeiter denen der Privatinduſtrie gleichzuſtellen,
wird mit 11 gegen 10 Stimmen abelehnt.

Der Antrag, aus dem Ueberſchuſſe den Arbeitern und An-
geſtellten eine wirtſchaftliche Beihilfe im Auguſt zu gewähren,
wird angenommen.

Nach der Erledigung dieſer Abänderungsanträge kommt
es zur Abſtimmung über den Magiſtratsvorſchlag
und den Antrag Geske. Jn dieſem wird der Geſchäfts-
bericht und die Jahresgewinn- und Verluſtrechnung geneh-
migt, ebenſo dem Magiſtratsantrage in Bezug auf Gas-
und Waſſerwerk beigetreten. Bei Elektrizitätswerk wird der
Antrag des Stadtv. Geske angenommen und damit die

Erniedrigung der Stenuern geſichert.
Nach Bekanntwerden des Abſtimmungser-

gebnis verlaſſen Sozialdemokraten und Kom-
muniſtenoſtentativden Sitzungsſaal. Sie wollen
dadurch das Haus beſchlußunfähig machen.

Nach kurzer Pauſe ergreift Stadtverordnetenvorſteher
Jan das Wort und zweifelt die Beſchlußfähigkeit des

auſes an, da nach der Geſchäftsordnung mehr als die
älfte der Stadtverordneten anweſend ſein müßte.
berbürgermeiſter Hertzog ſtellt feſt, daß auf Grund eines

immer noch geltenden Geſetzes ein Drittel genüge. Die
Verfammlung wird darauf beſchlußfähig erklärt, und die
Sitzung geht weiter.

Stadtv. Teller erſtattet Bericht über die beiden nächſten
Punkte der Tagesordnung, die ſich mit einem Nachtrag zum
Gemeindebeſchluß vom 22. Mai 1922 über die

Anſtellung und Beſoldung der Verwaltungsanwärter uſw-
beſchäftigen. (Wir berichten darüber ſchon eingehend. D. Red.)
Der Berichterſtatter faßt beide Anträge zuſammen und be-
antragt, ihnen Zuſtimmung zu erteilen. Ohne Ausſprache
werden beide Vorlagen angenommen.

Als letzter Punkt der Tagesordnung wurde
ein Dringlichkeitsantrag

erörtert, der den Ankauf der Einrichtungsgegenſtände der
Seminarübungsſchule und der Seminarturnhalle für ins
geſamt 7500 Mark fordert. Stadtverordnetenvorſteher Jun-
ke r begründet den Magiſtratsantrag und befürwortet ihn
ſeinerſeits. Jn der Abſtimmung wird er angenom men.

Nach einigen Richtigſtellungen und geſchäftlichen Mittei-
lungen tritt das Haus kurz nach 149 Uhr in die ge-
heime Sitzung ein.

ſchaften muß

Ein zeppelin-Guftſchiſf zur Polarerforſchung,

Ende voriger Woche fand im Reichsverkehrsminiſterium
wiſchen der internationalen Studien- Geſellſchaft zur Er-forſchung der Arktis und dem Luftſchiffbau eine Be-

ſprechung ſtatt, an der Dr. Eckener, Geheimrat Profeſſor
Dr. Bruns und Direktor Dr. Bleiſtein teilnahmen.
Die Beſprechung hat zu folgendem Ergebnis geführt:

Der Luftſchiffbau „Zeppelin“ ein für die Zwecke der Stu-
diengeſellſchaft geeignetes Luftſchiff bauen und es Profeſſor
Dr. Fritjof Nanſen, dem Präſidenten der r
ſchaft für zwei Polarunter nehmungen zur Ver-
fügung ſtellen. Die Koſten für den Bau dieſes Luftſchiffes
will dieſer Luftſchiffbau „Zeppelin“ ſelbſt aufbringen, die-
jenigen für die Durchführung der aktiſchen Erforſchung ſoll
international getragen werden. Der Luftſchiffbau „Zeppe-
lin“ tritt in die Studiengeſellſchaft ein. Vor Eintritt wird
eine internätionale Studiengeſellſchaft intern beraten, ob
das vom Luftſchiffbau „Zeppelin;“ angebotene Luftſchiff für
die wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſe der Geſellſchaft ausreicht.
Die Ausſtattung des Luftſchiffes- wird durch eine techniſche
Kommiſſion der internationalen Geſellſchaft fortgeſetzt werden,
in der der Luftſchiffbau „Zeppelin“ Sitz und Stimme hat.
Die Leitung des Schiffes wird der Luftſchiffbau derart regeln,
daß auch der Begründer, der Geſchäftsführer der inter-
nationalen Studiengeſellſchaft, dem ehemaligen Luftſchifführer
Hauptmann a. D. Bruns beteiligt wird. Nach Eintritt des
Luftſchiffbaues in die Studiengeſellſchaft wird dieſe an die
deutſche Regierung den Antrag richten, in dem ſie gebeten
wird, die Erlaubnis für das die Begriffsbeſtimmungen übecr-
ſchreitende Luftſchiff bei der Botſchafterkonferenz nachzu-
ſuchen.

IBbraunkohlentagung in Nürnberg.
Am 19. Juni fand in den Räumen des Jnduſtrie- und

Kulturvereins, Nürnberg, die diesjährige ordentliche
Vereinsverſammlung des Deutſchen Braunkohlen-Jnduſtrie-
Vereins ſtatt. Gleichzeitig fand die ordentliche Verbands-
verſammlung des Arbeitgeberverbandes für den Braunkohlen-
bergbau, die Geſellſchaftsver ſammlung der Streikentſchädi-
gungsgeſellſchaft für den Braunkohlenbergbau ſowie die or-
dentliche Sektionsverſammlung der Sektion IV der Knapp-
ſchaftsberufsgenoſſenſchaft ſtatt. Der Vorſitzende des Deut-
ſchen Braunkohlen-Jnduſtrie-Vereins, Generaldirektor Dr.
Jng. e. h. Piatſcheck, nahm in längerer Rede Stellung
zu den ſchwebenden Fragen der Steuer-, Sozial- und Wirt-ſchaftspolitik. Auf Grund ſeiner Ausführungen faßte die
Jahresverſammlung folgende Entſchließung:

„Gegen das im Finanzausgleichsgeſetz vorgeſehene Recht.
der Länder und Gemeinden zur Erhebung von Zuſchlägen zur
Reichseinkommen- und Körperſchafts-Steuer ſind ſchwerwie-
gende Bedenken zu erheben. Die Finanzhoheit des Reiches
muß ſchon deshalb ungeſchmälert aufrecht erhalten bleiben.
weil es Träger der Reparationslaſten iſt und deshalb über
die wichtigſten Einnahmequellen verfügen muß. Das Zu-
ſchlagsrecht der Länder und Gemeinden in begrenzter oder

unbegrenzter Form würde, wie die Ausgaben im Jahre 1924
erkennen laſſen, nicht zu einer ſparſameren Finanzwirtſchaft
führen, ſondern eine unerträgliche Ueberſpanhung der
Steuern und eine Ungleichheit in der ſteuerlichen Belaſtung
der Jnduſtrie in den einzelnen Reichsgebieten herbeiführen.

Die Auffaſſung des Reichsfinanzminiſters in den Geſetz-
entwürfen zur Körperſchafts- und Vermögensſteuer, die im
Beſitz des Reiches, der Länder und Gemeinden befindlichen
werbenden Betriebe der gleichen Beſteuerung zu unterwerfen,
wie die Privatbetriebe, verdient nachdrücklichſte Unterſtützung.
Die privat wirtſchaftliche Betätigung der öffentlichen Körper-

unter den gleichen Vorausſetzungen vor ſich
gehen, wie die der Privatinduſtrie. Bei dem immer mehr
zunehmenden Umfang öffentlicher Betriebe können unmöglich
die ſteigenden allgemeinen Laſten gerade dieſer öffentlichen
Betriebsunternehmer allein auf die Privatinduſtrie gelegt
werden. Ebenſo wie die gerechte Verteilung der Laſten
aus dem Dawes- Abkommen die Heranziehung der in öffent-
licher Hand befindlichen Betriebe zur Beſteuerung durch
das Reich in vollem Umfange verlangt, muß dies auch
nach dem Grundſatz einer ſteuerlichen Gerechtigkeit bei
allen anderen Steuern und Laſten geſchehen.

Gegenüber nur 1 Milliarde der Vorkriegszeit betragen
zurzeit die von der Wirtſchaft Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer) allein aufzubringenden ſozialen Laſten rund 2

Milliarde jährlich in dein um 6 Millionen Menſchen ärmeren
Deutſchland. Der Bergbau allein trägt ſchon 300 Milli-
onen. Dieſe Laſt i
auch erheblich einzuſchränken, wenn die Leiſtungen vernünftig
neu geregelt werden in dem Sinne, daß wirklich Bedürftigen
ausreichend geholfen wird, Beziehern des vollen Arbeits-
lohnes aber Renten verſagt werden. Es muß für die Zukunft
ausgeſchloſſen werden, daß Rentner mehr Einkommen haben,
als ſie je in beſter Manneskraft verdienen konnten, ein
Zuſtand, wie er im Bergbau durch das Reichsknappſchafts-
geſetz leider herbeigeführt wurde. Eine Ueberſpannung der
Sozialverſicherung muß ſich auf die Dauer als unſoziale Laſt
für die Arbeiter auswirken.

Trotz jahrelanger Bemühungen iſt es dem Braunkohlen-
bergbau bisher nicht gelungen, einen dem Heizwert ſeiner
Erzeugniſſe entſprechenden Tarif zu erlangen. Der Braun-
kohlenbergbau glaubt ein Recht darauf zu haben, daß ge-
rade ſeine Lebensfähigkeit und Weiterentwicklung vornehmlich
als Pfeiler der mitteldeutſchen Wirtſchaft Beachtung und
Förderung durch tarifliche Maßnahmen n die auch von
der Verbraucherſchaft mit Recht nachdrücklich verlangt werden.
Außerdem muß mit aller Schärfe eine Schlechterſtellung
gegenüber der Steinkohle abgelehnt werden, wie ſie die
Reichsbahn in völliger Verkennung der Lage des Braun-
kohlenbergbaus in neueſter Zeit durch Verſagung von Sonder-
tarifen, die der Steinkohle zugeſtanden wurden, herbeige-
führt hat.“

Jm Anſchluß an die Darlegungen von Generaldirektor
Piatſcheck gab der Geſchäftsführer des Deutſchen Braun-
kohlen-Jnduſtrie-Vereins, Bergaſſeſſor de la Sauce, einen
intereſſanten Rückblick auf die vierzigjährige Vereinsge-
ſchichte. Seinen Ausführungen war zu entnehmen, daß der
Zufammenſchluß des Braunkohlenbergbaus zu einer wirt-
ſchaftlichen Jntereſſenvertretung in erſter Linie durch Ver-
kehrsfragen hervorgerufen worden iſt. Er unterſtrich die
Tatſache, daß eine zweckmäßige Regelung der Verkehrsverhält-
niſſe geradezu als Lebensfrage des Braunkohlenbergbaus
anzuſehen ſei. Zum Schluß gab er intereſſante Ausblicke
auf die weitere techniſche Entwicklung des Braunkohlen-
bergbaus.

Ferner deutete er die Möglichkeit an, die Verſorgung
weiteſter Kreiſe mit elektriſcher Energie künftig nicht mehr
wie bisher aus einigen wenigen Mammutgzentralen vorzu-
nehmen, ſondern dieſe aus der Ueberſchußenergie von Zen-
tralen der Braunkohlenbrikettfabriken ſicherzuſtellen.

Zum Schluß erörterte er die Möglichkeit einer weiteren
chemiſchen Auswertung der Braunkohle.

Die von zahlreichen Gäſten beſuchte Verſammlung nahm
die Darlegungen beifällig auf.
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Eine Beſchwerde abgebauter Beamten. Die Ortsgruppe
Hannover der Warteſtands-Beamten teilte dem „Hannover-
ſchen Landesdienſt“ folgende Beſchwerde mit: „Das Ende der
Rechtsloſigkeit der planmäßigen, lebenslänglich unkündbar
angeſtellten Beamten erſcheint nach den bisherigen Preſſe-
meldungen über den Regierungsentwurf zur Perſonal-Ab-
bau- Verordnung keineswegs gewährleiſtet, inſofern mit keinem
Wort von einer Wiedereinſtellung der abgebauten Beamten
die Rede iſt, ja ſogar nicht einmal die Anſtellungsſperre
reſtlos beſeitigt werden ſoll. Die Rechtsloſigkeit der gegen
ihren Willen in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzten Be-
amten wäre damit aber lediglich verewigt und beſiegelt.
Nach wie vor jedoch empfinden die abgebauten, urkundlich
unwiderruflich ernannten Beamten das Unrecht ihres
Abbaus als gröbſten Kontrakt- und Verfaſſungsbruch,
der je das deutſche Berufsbeamtentum getroffen hat. Jn-
folgedeſſen läßt ſich der Jngrimm nicht mehr meiſtern, na-
mentlich angeſichts der mitunter unaufhaltſamen Verelen-
dung, angeſichts der rechtloſen Verurteilung zur Untätigkeit
vielfach auf der Höhe des Lebens ſtehender Beamten, Recht,
Sitte und Wirtſchaft erheiſchen gebieteriſch für das Allgemein-
wohl, daß die Grundloſigkeit derart beiſpielloſer Entrechtung
von den berufenen Volksvertretern vor aller Welt klar-
gelegt wird, um die feſtangeſtellten Abgebauten mit rück-
wirkender Kraft auf ihre wohlumworbenen alten Rechte
unter voller Entſchädigung auf ihren Wunſch binnen kürzeſter
Friſt reſtlos wieder einzuſetzen und dadurch nicht nur eine
Ungerechtigkeit ausnahmlos rückgängig zu machen, ſondern zu-
gleich uneingeſchränkt die für den Staat unwirtſchaftliche
Mehrbelaſtung durch den Abbau aufzuheben.“

Fehrbellin,
Von Archivrat Dr. W. Her ſe.

Ueber die weltgeſchichtliche Bedeutung von Schlachten ent-
ſcheidet nicht die Zahl der Kämpfer. Bei Fehrbellin
haben vor 250 Jahren am 28. Juni 1675 nicht mehr
als 6200 Brandenburger über 11000 Schweden geſiegt.
Und dennoch iſt der Tag ein weltgeſchichtliches Ereignis
Wenn wir Deutſchen das inſtinkſichere Nationalgefühl von
Engländern oder Franzoſen beſäßen, ſo würde er jedes
Jahr gefeiert werden. Denn mit dieſem Tage beginnt das
Ende einer jahrhundertelangen Schmach. Seit dem Tode
Kaiſer Maximilians, des letzten Ritters, ſeit ſich damals
der ſpaniſche König Karl und der franzöſiſche König Franz
um die deutſche Krone ſtritten, hat man es wie ſelbſtverſtänd
lich hingenommen, daß die europäiſchen Großmächte über
deutſche Dinge in Krieg und Vertrag untereinander ent
ſchieden. Bei Fehrbellin aber hat nicht ein deutſcher Kaiſer,
ſondern ein einfacher deutſcher Landesfürſt das Heer einer
dieſer anmaßenden Mächte ſo geſchlagen, daß es erſt hinter
der Grenze wieder Halt machte.

Die Schweden waren ein Pfahl im deutſchen Fleiſche als
Beherrſcher der deutſchen Flußmündungen: Vorpom-
merns, wodurch ſie die Oder-, und des Herzogtums
Bremen, wodurch ſie Elbe- und Weſermündung beherrſch-
ten. Sie waren doppelt gefährlich als Verbündete der Fran-
zoſen, der ſtärkſten damaligen Militärmacht. So wie jetzt
Frankreich ſeine Vorherrſchaft auf dem europäiſchen Feſt
land ſtützt auf das Bündnis mit Polen und der Tſchecho-
ſlowakei, ſo damals auf das mit Schweden. Als Bundes
genoſſen Frankreichs waren die Schweden im Winter 1674
bis 75 in die Mark Brandenburg eingerückt, während der
Landesherr gegen Frankreich im Felde ſtand. Sie wähnten
ihn noch mit ſeinen Truppen am Main, als er ihnen
bereits über die Elbe in Eilmärſchen entgegenrückte.

Ueber den Zuſammenſtoß, zu dem es nun kam, beſitzen
wir die eindrucksvollſte Schilderung aus der Feder des
Urenkels des ſiegreichen Kurfürſten. Friedrich der
Große fährt in ſeinen „Denkwürdigkeiten zur Geſchichte
des Hauſes Brandenburg“, nachdem er das Eintreffen in
Magdeburg am 21. Juni, die Ueberrumpelung von Rathe
now am 25. Juni erzählt hat, fort:

„Der Kurfürſt wußte, wie wertvoll im Kriege jeder
Augenblick iſt. Er wartete nicht in Rathenow, bis ſein ganzes
Fußvolk ihn einholte, ſondern rückte mit der Reiterei gerade
wegs auf Nauen vor, um das bei Brandenburg ſtehende
ſchwediſche Korps von dem anderen bei Havelberg zu trennen.

Trotz aller Sorgfalt, die er in dieſem entſcheidenden Augen
blick anwandte, konnte er den Schweden doch nicht zuvor
kommen. Auf das Gerücht von ſeiner Annäherung hatten
ſie Brandenburg verlaſſen und ſich eine Stunde vor ſeinem
Eintreffen nach Nauen zurückgezogen. Er verfolgte ſie heftig
und erfuhr durch Ausſage von Gefangenen und Ueberläufern,
daß das Korps auf Fehrbellin marſchiere, wo es mit dem
von Havelberg zuſammentreffen wolle. Das brandenbur-
giſche Heer beſtand aus 5600 Reitern. Es hatte kein Fuß
volk, führte aber 12 Kanonen mit ſich. Die Schweden ihrer-
ſeits waren 10 Jnfanterieregimenter und 800 Dragoner ſtark.
Trotz des Unterſchiedes der Zahl und der Waffengattungen
bedachte ſich der Kurfürſt nicht, auf den Feind loszugehen,
um ihn zu ſchlagen.

Am 28. Juni marſchierte er gegen die Schweden. 1600
Reiter, die Vorhut, vertraut er dem Prinzen von Homburg
an, mit dem Befehl, ſich auf einen Kampf nicht einzulaſſen,
ſondern nur zu recognoſzieren. Der Prinz geht vor. Nach-
dem er einen Wald durchritten, ſieht er die ſchwediſchen
Truppen zwiſchen den Dörfern Hakenberg und Tarnow lagern,
einen Sumpf im Rücken, die Fehrbelliner Brücke zu ihrer
Rechten und eine kahle Ebene vor ſich. Er wirft ihre
Feldwachen zurück, verfolgt ſie und ſchlägt ſie bis auf
die Hauptmacht ihres Korps zurück. Gleichzeitig verlaſſen
die Truppen das Lager und ſtellen ſich in Schlachtordnung
auf. Der Prinz in ſeiner überſchäumenden Kühnheit läßt
ſich vom Kampfeseifer fortreißen und verwickelt ſich in einen
Kampf, der einen verhängnisvollen Ausgang genommen
hätte, wäre nicht der Kurfürſt auf die Meldung von der
gefährlichen Lage des Prinzen ſchleunigſt zur Hilfe herbei
geeilt.

Friedrich Wilhelms Scharfblick war bewundernswürdig,
ſeine Tatkraft ſtaunenswert. Augenblicklich traf er ſeine
Anordnungen: er benutzte einen Sandhügel zur Aufſtellung
ſeiner Batterie und ließ einige Salven auf die Feinde ab-
geben. Das ſchwediſche Fußvolk wurde érſchüttert. Als er
ſah, daß deſſen Reihen wankten, ſtürzte er ſich mit ſeiner
ganzen Reiterei auf den rechten Flügel des Feindes, ſprengte
ihn und machte ihn nieder. Das ſchwediſche Leibregiment
und das Regiment Oſtgotland wurden vollkommen zuſamen-
gehauen. Die wilde Flucht des rechten Flügels riß den
linken mit ſich fort. Die Schweden warfen ſich in die
Sümpfe, wo ſie von den Bauern erſchlagen wurden. Die,
welche ſich retten konnten, flüchteten über Fehrbellin hinaus
und brachen die Brücke hinter ſich ab.

Es entſpricht nur der Würde der Geſchichte, wenn auch
die ſchöne Tat hier berichtet wird, die ein Stallmeiſter des
Kurfürſten während der Schlacht vollbrachte. Der König

ritt einen Schimmel; Froben, ſein Stallmeiſter, merkte, daß
die Schweden mehr nach dieſem Pferde ſchoſſen, das durch
ſeine Farbe auffiel, als nach den anderen; er bat ſeinen
Herrn, es gegen das ſeine zu vertauſchen, unter dem Vor-
wand, das Pferd des Kurfürſten ſcheue. Kaum hatte der
treue Diener den Schimmel ein paar Augenblicke geritten,
als er ſelbſt tödlich getroffen wurde. So rettete er durch
ſeinen Tod das Leben des Kurfürſten.

Da Friedrich Wilhelm kein Fußvolk zur Hand hatte, konnte
er weder die Fehrbelliner Brücke nehmen, noch den Feind
auf ſeiner Flucht verfolgen. Er begnügte ſich, ein Lager
auf dem Schlachtfelde aufzuſchlagen, wo er ſo hohen Ruhm
erworben hatte. Dem Prinzen von Homburg verzieh er,
daß er ſo leichtſinnig das Schickſal des ganzen Staates
aufs Spiel geſetzt hatte Er ſprach zu ihm: „Wenn. ich Euch
nach der Strenge der Kriegsgeſetze richtete, ſo hättet Jhr den
Tod verdient; aber verhüte Gott, daß ich den Glanz eines
ſolchen Glückstages beflecke, indem ich das Blut eines Prinzen
vergieße, der eines der Hauptwerkzeuge meines Sieges war“.

Die Schweden verloren an dieſem berühmten, entſcheidenden
Schlachttage 2 Standarten, 8 Fahnen, 8 Kanonen, drei-
tauſend Mann und eine große Zahl Offiziere.

Derfflinger kam mit dem Fußvolk nach, verfolgte tags
darauf die Fliehenden, machte viele Gefangene und nahm
ihnen mit ihrem Gepäck einen Teil ihrer Beute aus den
märkiſchen Landen wieder ab. Das ſchwediſche Heer, das
auf 4000 Kampffähige zuſammengeſchmolzen war, zog über
Ruppin und Wittſtock nach Mecklenburg ab.

So wie der alte Fritz den Sieg des Großen Kurfürſten
erzählte, hat er ſich den folgenden Geſchlechtern eingeprägt.
Friedrich aber ſchrieb die Geſchichte ſeines Staates mit
der ganzen dichteriſchen Freiheit der großen Hiſtoriker Grie-
chenlands und Roms. Die Worte, die er z. B. den Kur
fürſten zum Prinzen von Homburg ſagen läßt, ſind nie ge
ſprochen worden. Und doch müſſen wir ihm gerade für
dieſen ausſchmückenden Zuſatz dankbar ſein. Der angebliche
Ausſpruch. des Großen Kurfürſten wurde der Funke, der
zündend in die Dichterſeele Heinrich von Kleiſt's fiel, und
dem wir den „Prinzen von Homburg“, das herrliche Schau
ſpiel preußiſcher Pflichttreuezund Vaterlandslkebe, verdanken.

Die nüchterne Geſchichtsforſchung hat manches von der
vaterländiſchen Legende, wie ſie ſich vom Schlachttage an
gebildet hat, von Friedrich weitergebildet und von Kleiſt
dichteriſch ausgeſprochen wurde, zerſtören müſſen. Land
graf Friedrich von HeſſenHomburg war nicht der ver
wegene Jüngling, der gegen den Befehl angriff. Er war
ein erprobter Kriegsmann von 42 Jahren; vor 16 Jahren
hatte er als ſchwediſcher Offizier das linke Bein durch

für die Wirtſchaft untragbar, iſt aber
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Kurzſchluß, ein Brand n war.

Aus Kreis und Nauchbarkreiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

ner. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr nach der
ſtſtraße gerufen, wo in einent Geſchäft, vermutlich durch

Der entſtandene
Sachſchaden beträgt etwa 2500 Mk. Nach einer ha
gen Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder abrücken.

Straßenunfall. Hier geriet geſtern ein 15jähriges Mädchen,
das auf einem Fahrrade fuhr, in der Leipziger Straßezwiſchen zwei ſich kreuzende Straßenbahnzüge. Das Mädchen

erlitt Stauchungen an der linken Hand und linken Seite.
Das Fahrrad wurde vollſtändig zertrümmert. Nach An-
u von Zeugen ſoll die Schuld den Führer des einen

traßenbahnzuges treffen.
Die übliche Schlägerei! Zwei männliche Perſonen gerieten

geſtern im Burggraben an der Moritzburg in Streitig
keiten, die in eine Schlägerei ausarteten, wobei beide Per-
ſonen Verletzungen im Geſicht davontrugen.

Rückſichtsloſer Radſahrer. Hier wurde auf dem Bürger-
ſteig in der Oppinerſtraße ein Kind von einem Radfahrer
umgefahren. Das Kind erlitt Verletzungen am Kopfe und
mußte einem Arzt zugeführt werden. Der Radfahrer ent-
kam unerkannt.

Der verkannte Tierkadaver. Jm flachen Waſſer der Saale
wurde unweit der Hafenbahnbrücke von Ruderern ein ſtark
in Verweſung übergegangener Rumpf gefunden. Dieſer
Körperteil ſchien ſeiner Form nach von einem Menſchen
herzurühren. Zwecks ärztlicher Beſichtigung iſt der Fund
nach dem pathologiſchen Jnſtitut überführt, hier aber zweifels-
frei als Reſt eines Tierkadavers feſtgeſtellt worden.

Ge

ſtündi-

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein Turmſeilläufer tödlich verunglückt. Auf dem Berliner
Vergnügungspark am Lehrter Bahnhof ſtürzte der Turmſeil-
läufer Diebel aus zwanzig Meter Höhe ab, durchſchlug
das Schutznetz und fiel zu Boden. Er erlitt ſo ſchwere Ver
letzungen, daß er bald darauf ſtarb.

7

Noch gut abgelaufen.
Ein Auto mit 45 aus Hamburg eingetroffenen Kindern

ſtürzte auf dem Wege zum Kinderheim in Hammelburg
infolge Verſagens der Steuerung die Böſchung herab. Es
erlitten glücklicherweiſe nur drei Kinder Armbrüche und vier
andere Verletzungen.

4

Ein zweieinhalbjähriges Mädchen verbrannt.
Leipzig. 27. Juni. Beim Spielen mit Streichhölzern hat

ſich ein zweieinhalbjähriges Mädchen in Wahren töd liche
Brandwunden zugezogen. Das Kind war frühzeitig mit ins
Bett der Mutter gekrochen und hatte dort weiter geſchlafen,
wie die Mutter, die zeitig aufgeſtanden war, mehrere Male
feſtſtellte. Die Kleine hatte nach dem Erwachen unter dem
Kopfkiſſen eine Schachtel mit Streichhölchen gefunden und
damit geſpielt. Jn dem Augenblick, als das Kittelchen und
Hemd lichterloh brannten, kam die Mutter dazu. Jhr ſo-
r Eingreifen konnte das unglückliche Kind nicht vor den
chweren Brand wunden und dem Tode retten. Es

ſtarb an den Verbrennungen.
7

Ein neues Rotorſchiff.
Bremen, 27. Juni. Bei der Weſer- Aktiengeſellſchaft iſt

nunmehr das erſte größere Rotorſchiff in Deutſchland im
Bau. Das neue Schiff wird 3000 Tonnen Tragfähigkeit
haben bei der anſehnlichen Länge von 85 Meter und einer
Breite von 13,20 Meter; es erhält außer fünf waſſer-
dichten Querſchotten, dem Flettner-Ruder und dem Flettner-
Turm zugleich zwei Motoren von zuſammen 1050 PS. für
10 Seemeilen Geſchwindigkeit. Durch das Vulkangetriebe
werden die 3000 Umdrehungen der Motoren je Minute
auf 80 der Schraube herabgeſetzt. Während auf dem erſten
Flettnerſchiff, der „Buckau“, die Türme nur 15,6 Meter
Höhe und 2,8 Meter Durchmeſſer aufwieſen, erhält der

einen Kanonenſchuß eingebüßt und trug ſeitdem ein künſt-
liches, hölzernes mit ſilbernen Gelenken. Als er vor Fehr-
bellin mit dem Feinde Fühlung gewann, fragte er bei dem
Kurfürſten an, und erſt nachdem dieſer gegen einen ver-
wickelten Umgehungsplan des alten Derfflinger dem
Frontalangriff zugeſtimmt, griff er an. Mit dem verliebten
Träumer Kleiſts hatte er vollends keine Aehnlichkeit, er
ſtand damals bereits in ſeiner zweiten Ehe mit Luiſe
von Kurland, aus der ihm zwölf Kinder geboren wurden,
und hat ſpäter noch zum dritten Male geheiratet

Auch die Erzählung von Frobens Heldentod iſt
gegen die Wirklichkeit ſchon durch Gundling, den Ges-
ſchichtsſchreiber Friedrich Wilhelms J., an den Friedrich
ſich anſchloß, geändert: Zu Ausgang des Gefechts wurde
Froben, der neben dem Kurfürſten ritt, durch einen Kanonen-
ſchuß das rechte Bein zerſchmettert. Da bat der kurfürſtliche
Reitknecht Uhle ſeinen Herrn, das Pferd mit ihm zu tauſchen,
was auch geſchah. Der Knecht ritt auf dem auffälligen
Schimmel abſeits und blieb, ebenſo wie ſein Herr, unver
wundet, während Froben an ſeiner Wunde ſtarb.

Was beſtehen bleibt von der Legende, iſt dennoch das
Weſentliche: die opfermutige Hingabe aller und jedes ein-
zelnen an die Perſon des Kurfürſten und an ſeine gerechte
Sache. Vor allem erſcheint in richtiger Beleuchtung in der
Darſtellung Friedrichs der Große Kurfürſt ſelbſt, in ſeiner
perſönlichen Unerſchrockenheit, ſeinem Kampfeszorn, ſeinem
ſtrategiſchen Scharfblick: die Beſetzung des Hügels, genauer
der Hügelkette vor der rechten Flanke des ſchwediſchen
Heeres, führte tatſächlich die Entſcheidung herbei.

Die nächſte politiſche Folge des Sieges war erheblich;
außer Brandenburg und Oeſterreich trat nun auch das
Deutſche Reich als ſolches in den Krieg ein. Ein dauernder
politiſcher Gewinn war dem Großen Kurfürſten nicht be
ſchieden; im Frieden von St. Germain mußte er das infolge
des Sieges von Fehrbellin eroberte Vorpommern an die
Schweden wieder herausgeben, weil Frankreich treu zu
Schweden ſtand, während der Hohenzoller von Habsburg
im Stich gelaſſen wurde. Wie trotz Roßbach und Leuthen
der Große König aus dem Siebenjährigen Kriege, ſo brachte
auch der Große Kurfürſt aus ſeinem ſiebenjährigen Kriege
gegen Frankreich und Schweden nicht einen Fußbreit Land
gewinn für ſeinen in ungünſtige Grenzen eingeſchnürten,
durch fremdes Gebiet zertrennten Staat heim. Und doch
waren die Opfer nicht vergebens geweſen. Der Sieg von
Fehrbellin richtete die hoffenden Blicke aller Deutſchen auf
die werdende Großmacht an der Spree und am Pregel.
Vom deutſchen Südweſten, von Straßburg aus wurde damals
das Lied als Flugblatt verbreitet, das dem Sieger zuerſt
den Beinamen des Großen gab: „Der Große Kurfürſt zog

Flettnerturm des neuen Schiffes eine e von 28 Meter
und einen Durchmeſſer von 7 Meter, alſo ſehr ſtark ver-
größerte Abmeſſungen. Gegen 87 Quadratmeter Oberfläche
für den Rotorantrieb auf der „Buckau“, ſtehen auf demNeubau 1966 Quadratmeter zur Verfügung. Der Turm
wiegt 85 Tonnen gegen 38 Tonnen der „Buckau“-Türme.
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Bernburg. Jugendliche Taſchendiebe. Als ein
nettes Früchtchen exwies ſich hier ein 17jähriger Arbeits-
burſche, der mehrere Schulknaben zu Taſchendieben ausge-
bildet hatte. Dieſe Bande arbeitete recht erfolgreich, ſie
erleichterte die Kaſſen von etwa 30 Bernburger Läden. Erſt
jetzt gelang es, die jugendlichen Uebeltäter zu ermitteln.

Mühlberg. Selbſtmord. Hier machte ein Lehrling des
Schmiedemeiſters Spittel durch Erhängen ſeinem Leben ein
Ende. Die Urſache iſt noch unbekannt.

Braunſchweig.
wurde jetzt in dem Kaufmann Auguſt Wegener erkannt.
Er ſchrieb großzügig in den Zeitungen Preisrätſel aus,
für deren Löſung Nähmaſchinen,
ſicht geſtellt wurden. Allerdings wurde für Porto und Ver-
packung die Kleinigkeit von 12 Mark gefordert, die die
meiſten Leute, die auf den Schwindel hereinfielen, auch
prompt einzahlten. Auf dieſe Weiſe gingen bei ihm faſt

Mark ein. Jetzt endlich wurdejeden Tag einige tauſend
der Gauner verhaftet.

Eltmann bei Schweinfurt. Wieder gefunden. Jm
Wanſt ſeiner geſchlachteten Kuh fand ein Landwirt in Lim-
bach ſeinen vor Jahresfriſt verlorenen goldenen Trauring
wieder. Der Aermſte hatte wagen des Verluſtes ſchon viele
Gardinenpredigten über ſich ergehen laſſen müſſen.

Leipzig. Durch Starkſtrom getötet.Güterbahnhof in Schönefeld kam ein 42 jähriger Lokomotiv-
führer aus Eilenburg der Starkſtromleitung zu nahe. An
den ſchweren Verletzungen iſt er im Krankenhaus verſchieden.

Zwickau. Verſchüttet. Auf dem Gemeindeſchacht in
Pockwa wurde ein 55jähriger Bergmann von hereinbrechendem
Geſtein verſchüttet und ſo ſchwer verletzt, daß er bald danach
verſtarb.

Aus gller Welt,
Ein ſchwerer Taifun auf den Antillen.

Manjla, Juni. Auf Kuba und den andern An-
tillen- Inſeln hat ein Taifun großen Schaden angerichtet
und den geſamten Schiffsve rkehr geſtört- Im Ver-
laufe des furchtbaren Sturmes gingen zahlreiche Schiffe
verloren. Die telegraphiſchen Verbindungen ſind
unterbrochen, auch haben mehrere Eiſenbahnlinien große
Beſchädigungen erlitten
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Untergang einer deutſchen Luſtjacht.
Oslo, 25. Juni. Die deutſche Luſtjacht „Luerkhau“ von

Hamburg ſank auf der Höhe von Havſtenſund, Sie ſtieß in
der Nähe von Frederikſtad auf Grund. Die Beſatzung
wurde gerettet. Wegen der Waſſertiefe an der Unglücks-
ſtelle iſt die Bergung ausgeſchloſſen.

7

Wieder ein ſchwerer Fliegerabſturz.
Vaſel, 27. Juni. Geſtern nachmittag ſtürzte ein nach Paris

aufgeſtiegenes Flugzeug über dem Flugplatze Sternen zu
Boden. Beim Aufſchlagen des Apparates explodierte der
Benzintank und das Flugzeug fing Feuer. Der einzige Paſſa-
gier, eine Dame, ſowie der Hilfsmechaniker, ver-
brannten, während der Pilot mit ſchweren Ver-
letzungen ins Krankenhaus gebracht wurde.

7

Ein Verkehrsflugzeug abgeſtürzt.
Brüſſel, 26. Juni. Geſtern gegen mittag ſtürzte ein Flug-

zeug der Luftverkehrslinie Rotterdam Paris 6 Km.
von Landreeies entfernt in einem Walde ab. Jnfolge der
großen Ausdehnung des Waldes wurde das Flugzeug, das
vollkommen zerſchmettert war, erſt drei Stunden
ſpäter aufgefunden. Der Flugzeugführer und drei
Fahrgäſte lagen tot unter den Trümmern. Einer von
ihnen iſt ein Hamburger namens Brandeler.

mit Macht Wenige Jahre darauf hat auch der Große
Kurfürſt den Raub Straßburgs, nach dem politiſchen
Fehlſchlag von St. Germain, nicht hindern können.

Straßburg fiel, ein Opfer deutſcher Zwietracht und Zer
riſſenheit. Vom Schlachtfeld von Fehrbellin aber nahm
die Sagenbewegung ihren Ausgang, die die Uneinigkeit über-
wand und ein Deutſches Reich ſchuf, das, wenn auch ver-
ſtümmelt und entwaffnet, den Zuſammenbruch von 1918
dennoch überlebt und im tiefſten Unglück noch die Probe
ſeiner Feſtigkeit beſtanden hat.

Der Pionier der Unterſeeſfotte,
Von Richard Blaſius- Bad Schandau.

Wilhelm Bauer wurde 1882 zu Dillingen geboren, wurde
Drechsler und trat dann in das bayriſche Heer ein. Als
Artillerieunteroffizier konnte er in Schleswig-Holſtein die
Zerſtörungen beobachten, die von der däniſchen Flotte un-
geſtraft an der deutſchen Küſte verübt wurden. Damals
kam er auf die Jdee des Tauchſchiffes, deſſen Konſtruktion
ſeine Lebensaufgabe werden ſollte.

Doch kaum hatte er ſeinen Gedanken laüt werden laſſen,
ſo mußte er auch die Dornen der Erfinderſchickſale ſpüren,
denn ſtatt Förderung erntete er Spott und Hohn. Und
doch kam er zu einer Löſung. Auf Koſten der ſchleswig-hol-
ſteiniſchen Armee wurde das erſte U-Bvot gebaut. 11500
Mark ſtanden dem mutigen Erfinder zur Verfügung. Eine
viel zu kleine Summe, als daß er damit etwas Ernſthaftes
hätte beginnen können. Statt vollwertiger Apparate immer
nur billiger Erſatz! Kein Wunder, daß der „Seeteufel“,
das erſte deutſche Tauchſchiff, bald auf Nimmerwiederkehr
in den Fluten verſank!

Aber von der Möglichkeit ſeiner Jdee hatte ſich Bauer
doch dabei überzeugen können. Er bot ſeine Erfindung
Bayern an, das aber keine Verwertung dafür hatte. Die
Regierung gab ihm jedoch die Reiſemittel, damit er ſeine
Erfindung anderweit anbieten könne. Preußen ſchlug kurz
ab, desgleichen Oeſterreich. Da glückte es ihm doch noch, durch
Protektion gehört zu werden. Jn Trieſt gab man ihm
Gelegenheit, vor dem Kaiſer, dem Erzherzog-Admiral, der
geſamten Admiralität und einer Kommiſſion ſeine Modelle
vorzuführen. Und die Wichtigkeit ſeiner Arbeit fand all-
gemeine Anerkennung. Schon war man dabei, die Mittel
für den Bau eines Tauchbootes flüſſig zu machen, da gefiel
es dem Handelsminiſter v. Baumgarten, dagegen aufzu-
treten, alles für Schwindel zu erklären, weil es „den phyſi-
kaliſchen Geſetzen widerſpräche“, und ſo tauchte Kicht das
Boot ins Waſſer, ſondern der Plan zu ſeinem Bau.

Ein ganz geriebener Betrüger

Fahrräder uſw. in Aus

Auf dem

700 Amtstitel in Oeſterreich. Die öſterreichiſche Regie
rung hat den Entwurf zu einer Amtstitelverordnung für
die Staatsbeamten ausarbeiten laſſen. Dieſe enthält nicht
weniger als 700 Titel, die zum Teil den Bezeichnungen des
17. und 18. Jahrhunderts entnommen ſind. Die Beamten-
vereine haben gegen dieſe weltfremde Verordnung proteſtiert.

Ein gefährliches Kriegsſpiel. Jn der Militärakademie
in Budapeſt ereignete ſich bei der Probe zu einem die
Schlacht bei Leipzig darſtellenden Kriegsſpiel ein ſchwerer
Unfall. Ein Leuchtkörper explodierte vorzeitig und
verwundete vier Zöglinge der Akademie ſchwer und zwanzig
leicht. Einer der Schwerverletzten liegt im Sterben.

Moderne Robinſons. Wie aus Valparaiſo gemeldet
wird, bemerkte der Kapitän eines Segelſchiffes, das durch
das ſchlechte Wetter gezwungen war, in der Nähe der weltver-
lorenen Oſterinſel inmitten des Stillen Ozeans Anker
zu werfen, Signale, die von der Jnſel gegeben wurden. Er
ließ daraufhin ein Boot klar machen, das die Jnſel anlief
und hier die Ueberlebenden des Schoners „Falcon“, der
im Mai des Jahres 1924 bei der Oſterinſel ge-
ſcheitert war, antraf. Unter ihnen befand ſich auch die
Witwe des Kapitäns des untergegangenen Schoners, eines
Deutſchen namens Fricke, der in einem Augenblick der
Verzweiflung über das primitive Robinſonleben auf der
Jnſel Selbſtmord begangen hat. Frau Fricke, eine ebenſo

energiſche wie ſchöne Chilenin, hielt trotzdem in den langen
Monaten, die dann folgten, den Mut ihrer Gefährten auf
recht. Sie war es auch, die zum Bau eines kleinen Bootes
aus den Trümmerſtücken des geſcheiterten Schoners anregte,
mit dem verſucht werden ſollte, die Jnſel Tahiti zu erreichen.
Der gefährliche Verſuch iſt jetzt durch die unvermutete Be
freiung der Schiffbrüchigen aus ihrer faſt dreizehnmo-
natigen Verbannung in die Wildnis dinfällig ge-

woden.
Das größte Motortankſchiff. Auf der Schiffswerft in

Nakskov (Dänemark) lief ein däniſches Motortankſchiff vom
Stapel, das mit 485 Fuß Länge und einer Ladefähigkeit
von 13000 Tonnen das größte Schiff dieſer Art in der
Welt iſt. Das Schiff iſt mit 30 Oeltanks ausgerüſtet und
wird von zwei Dieſelmotoren mit 38 000 PS. angetrieben.

Murphy hat jetzt bei den Newyorker Gerichten ihren drei-
unddreißigſten Scheidungsantrag geſtellt. Frau
Murphy hat im Alter von 84 Jahren ihren um fünſ 537
jüngeren Gatten geheiratet und ſeither 32mal erfolglos
verſucht, die Ehe zu löſen. Als Grund gibt ſie ſeit zwanzig
Jahren unüberwindliche Abneigung an.

Noch ein Todesopfer. Wie aus Hackettstown mitge-
teilt wird, hat die große Eiſenbahnkataſtrophe ein
neues Todesopfer gefordert. Frau Luiſe Kaufmann iſt in
der vergangenen Nacht ihren ſchweren Verletzungen erlegen.
Damit hat ſich die Zahl der Todesopfer auf 50 er-
höht. Der Zuſtand der übrigen Verletzten iſt nicht mehr
beſorgniserregend.

Während der angeſetzten Beerdigung vom Scheintod er
rettet. Eine ungewöhnliche Errettung in einem Fall von
ſogenanntem Scheintod bildet zurzeit in der kleinen Stadt
Wellſton in dem amerikaniſchen Staate Oklahoma das Tages
geſpräch. Es handelt ſich um ein ſechszehnjähiges
Mädchen namens Bertie Weſt das um ein Haar leben-
dig begraben worden wäre. Bertie Weſt war längere
Zeit krank, ohne daß die Aerzte die Natur des Leidens, das
ſich ſtändig verſchlimmerte, feſtzuſtellen vermochten. Dann
trat eines Tages der Tod ein, es ſchien wenigſtens ſo, und
der Arzt ſtellte im beſten Glauben den Totenſchein aus,
in den er als Todesurſache Herzſchwäche ſchrieb. Als bei
der Beerdigung der Sarg in das Grab heruntergelaſſen
werden ſollte, äußerte die Mutter den Wunſch, noch einma
das Geſicht ihres Kindes zu ſehen. Der Wunſch wurde erfüllt,
und der Sarg zu dieſem Zweck geöffnet. Zu ihrem Erſtaunen
bemerkte die Mutter Schweißtropfen auf der Stirn der ver-
meitlichen Toten. Als ſie daraufhin ihr Ohr an die Bruſt
der Tochter legte, vernahm ſie ſchwache Herßzſchläge. Die
Beerdigung wurde ſelbſtverſtändlich ſofort unterbrochen. Ein
in aller Eile herbeigerufener Arzt ſtellte feſt, daß das junge
Mädchen tatſächlich nicht tot, ſondern in einem ſchweren
Starrkrampf befangen war. Das Mädchen wurde nun-
mehr aus dem Sarge gehoben und im Krankenautomobil nach
dem Hoſpital befördert, wo es gegenwärtig der Wiederher-

ſtellung entgegenſieht.
D

Nun wandte ſich Bauer, mit Empfehlungen verſehen,
nach England, wo er in der Perſon des Prinzen Albert einen
verſtändigen Gönner fand. Jn dem Atelier des Leviathaner-
bauers Sceott Ruſſel, des Jnduſtriellen Charles For und
des Jngenieurs Brunel zeichnete er nun ſieben Monate
lang an ſeinen Plänen, leider mit dem Erfolge, daß auch
die engliſche Regierung ſeine Erfindung als unmöglich zu-
rückwies. Die drei Genannten aber, von britiſchem Man-
cheſtergeiſt beſeelt, wieſen ihm die Tür, benutzten ſeine
Zeichnungen ſowie bereits von Privathand eingegangene
Baugelder und bauten ſelbſt ein Tauchboot, das ſo ſchlecht
konſtruiert war, daß es beim erſten Verſuche ſank und
mehrere Menſchenleben koſtete.

Auch nach Nordamerika hatte ſich Bauer früher ſchon ver
gebens verwandt. Jetzt kam ihm von dort der Rat, ſeine
Erfindung Rußland anzubieten. Und er tat es mit Glück,
baute einen ruſſiſchen Seeteufel, der ſich bewährte.

Er war 52 Fuß lang, reichlich 12 Fuß hoch und 11 Fuß
breit, ganz aus Eiſen gebaut. Damit er 150 Fuß tief tauchen
konnte, beſaßen ſeine Außenplatten 1 Zoll Dicke, waren
2 Fuß breit und 10 Fuß lang und durch 31zöllige Eiſen
rippen verſtärkt. Sie waren ellipſenförmig, während der
Kopf keilförmig endete und 6 Zoll niedriger war als der
höchſte Punkt des Mittelrumpfes.
Fenſter eingeſetzt. Mit Hilfe einer Propellerſchraube bewegte
ſich das Boot vorwärts. Vier Räder von 7 Fuß Durch-
meſſer machten das Triebwerk aus. Eine 310 Zoll ſtarke
Achſe trug die Treträder und bewerkſtelligte die Kraftüber-
tragung durch unlösbare Stirnräder auf eine zweite Achſe,
an der ſich ein koniſches Rad befand, um durch vertikale
Ueberſetzung die horizontale Schraubenkuppel zu drehen.

Zum Tauchen war nötig, daß durch Stoffbüchſen Be
laſtungswaſſer aufgenommen wurde. Am Kopfe war eine
Pulvermine angebracht, die durch pneumatiſche Sauger am
Kiel des feindlichen Schiffes befeſtigt werden konnten. Auch
ein Taucherkabinett war angebracht, aus dem ein Taucher
in das Waſſer gelangen konnte, ohne daß Waſſer eindrang.

Ergötzlich iſt die Geſchichte, wie das Boot von Peters
burg nach Kronſtadt transportiert wurde. Die ruſſiſche Ad
miralität brauchte dazu gegen 250 Mann, die ſieben Mo
nate lang daran arbeiteten. Dieſer Transport artete in
eine für die hohen Herren ſehr erträgliche Finanzoperation
aus, bis der Großfürſt Konſtantin von der Krim zurück
kehrte und den Transport Bauer übertrug, der ihn binnen
24 Stunden beendete.

Am 26. Mai 1856 begann Bauer ſeine erfolgreichen Unter
ſeefahrten im Kriegshafen von Kronſtadt. 134 ſolcher Fahrten
bewieſen die Bewährung ſeiner Erfindung.

Auch ein Rekord. Die 104jährige Amerikanerin Mrs.

Jn Metallrahmen waren
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Amtliche Zekanntmachungen ges bandratsamtes,

Aerztliche Unterſuchungen der Schulkinder.

Die Geſündheitsbogen zur ſchulärztlichen Ueberwachung
der Kinder ſind von der Firma Th. Rößner, Buchdruckerei
in Merſeburg zu beziehen.

Merſeburg, den 17. Juni 1925. Kreiswohlfahrtsamt
Jugendamt.

Krankenwagen.
Der Kreiskrankenwagen iſt eingetroffen und im Kreis-

hauſe, Domſtraße Nr. 4, untergeſtellt. Der Wagen kann
von jedem Kreiseingeſeſſenen gegen Zahlung der tarifmäßigen
Gebühr in, Anſpruch genommen werden, aber auch Nichtkreis-
angehörigen ſteht er zur Verfügung.

1. Die Gebühren für Benutzung des Wagens ſind wie
folgt feſtgeſetzt: a) bei Tag 10 Mk., b) bei Nacht 15 Mk.

Als Nachtzeit gilt die Zeit von abends 7 Uhr bis
morgens 7 Uhr. Außerdem ſind für jeden mitfahrenden
Angehörigen 2 Mk. zu entrichten. 2. Den bezw. die Begleit-
männer für den Transport hat wenn nötig die
betreffende Gemeinde bezw. der betreffende Gutsbezirk zu
ſtellen. 3. Die Vergütung für die Begleitmannſchaft iſt
von der Gemeinde Guütsbezirk) zu zahlen, welche die Koſten

wenn wegen Hilfsbedürftigkeit im armenrechtlichen Sinne
uneinziehbar wie Armenlaſten zu behandeln hat. Für
ſolche Fälle iſt daher ein U-Bogen auszufertigen. 4. Die
Koſten für Benutzung des Wagens werden von der be
treffenden Gemeinde (Gutsbezirk) eingezogen. Sie ſind
wenn Hilfsbedürftigkeit im armenrechtlichen Sinne vorliegt
ebenfalls wie Armenlaſten zu behandeln, weshalb auch in
dieſem Falle ein U-Bogen auszufüllen und an das Kreis-
wohlfahrtsamt einzureichen iſt. 5. Die Anmeldung eines
Traänsportes hat bei Tag und Nacht beim Hausmann des
Kreishauſes (Kreisausſchußbote, Kleine Ritterſtraße 17)
welcher Fernſprechanſchluß Merſeburg Nr. 720) erhalten
hat, zu erfolgen. Während der Bürozeiten kann die An-
meldung eines Krankentransportes auch beim Kreiswohl-
fahrtsamt erfolgen Fernſprecher Merſeburg Nr. 720). 6.

ür den Kreis Merſeburg-Land kommen folgende Fern-
prechvermittelungsſtellen in Betracht: a) Halle, Ammendorf,

Großkayna, Weißenfels, Markranſtädt und Pegau mit un-
unterbrochenem Dienſt; b) Lützen, Schkeuditz, Holleben,
Denen und Corbetha mit Unfallmeldedienſt; c) Gröbers,
Dürrenberg, Lauchſtädt, Schafſtädt und Hohenmölſen ohne
Unfallmeldedienſt.

Demgemäß kann der Krankenwagen während der Nacht-
zeit beſtellt werden: a) über Halle aus den Orten Schlettau
(Saale) und Dieskau: b) über Ammendorf aus Burgliebenau
und Collenbey: e) über Markranſtädt aus Altranſtädt, Groß-
lehna und Kötſchau; d) über Pegau aus Kitzen, Kleinſchkor-
lopp und Zitzſchen: e) über Lützen aus Caja, Eisdorf (bei
Großgörſchen), Großgörſchen, Großſchkorlopp, Meuchen,
Schkeitbar, Schkölen-Räpitz und Starſiedel: f) über Schkeuditz
aus Ermlitz, Günthersdorf, Horburg, Oberthau, Röglitz und
Weßmar: g) über Zöſchen aus Zſchöchergen.

Außerdem beſtehen während der Dienſtpauſen folgende
Dauerverbindungen mit der Möglichkeit, das Poſtamt Merſe-
burg zu erreichen: 1. Zwiſchen der gemeindlichen öffentlichen
Sprechſtelle in Großgräfendorf und dem Poſtamt Merſeburg:
2. zwiſchen der gemeindlichen öffentlichen Sprechſtelle in
Niederelobicau und dem Telegraphenamt in Halle:; 3. zwiſchen
dem Anſchluß des Oberlandjägers Köhler in Dürrenberg
und dem Poſtamt in Merſeburg. Die Fernſprechteilnehmer
von Großgörſchen haben Anſchluß nicht an Stößen, ſondern
an Lützen, Die Poſtagentur Kitzen und die Poſthilfsſtellen
in Kleinſchkorlopp und Zitzſchen haben Anſchluß an Pegau.
Die Gemeinden des Landkreiſes, die keine öffentliche Sprech-
ſtelle haben, werden dringend gebeten, ſolche in Form von
gemeindlichen öffentlichen Sprechſtellen bei ihren zuſtändigen
Poſtämtern zu beantragen.

Der Jnhalt obiger Bekanntmachung iſt ortsüblich bekannt
zu geben.

Merſeburg, den 22. Juni 1925. Kreiswohlfahrtsamt.
Betrifft: Räumung des „Baches“.

Die Räumung des „Elſterfloßgrabens“ findet vom 28.
Juni bis 18. Juli d. J. ſtatt. In dieſer Zeit führt auch
der „Bach“ kein Waſſer. Die Anlieger des „Baches“ werden
hiermit aufgefordert, der ihnen gemäß 88 19, 119, 120, 133
des Waſſergeſetzes vom 7. April 1913 GS. S. 53
obliegenden Pflicht zur ordnungsmäßigen Räumung des
„Baches“ bis ſpäteſtens zum 18. Juli d. J. einſchließlich
u genügen. Sollte dieſer Aufforderung innerhalb der ge-ſchten Friſt nicht nachgekommen werden, ſo wird die Räu-

müng durch Dritte ausgeführt und der dadurch entſtehende
Koſtenbetrag von den betreffenden Anliegern eingezogen
werden. (8 127ff. des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30.
r 1883 in Verbindung mit s 133 des Waſſergeſetzes)

Die Anlieger werden ausdrücklich darauf hingewieſen, daß
ſie bei verſäumter oder ungenügender Räumung des „Baches“
Gefahr laufen, für die dadurch entſtehenden Schäden haftbar
gemacht zu werden.
Die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher erſuche ich, dieſe
Bekanntmachung ſofort in ortsüblicher Weiſe zur Kenntnis
der Beteiligten zu bringen und dafür Sorge zu tragen,
daß die Räumung pünktlich und ordnungsmäßig erfolgt.

Merſeburg, den 26. Juni 1925. Der Vandrat.
Vetrifft: Reinigung des Elſterfloßgrabens.

Die Räumung des Elſterfloßgrabens findet vom 28. Juni
bis 18. Juli d. J. ſtatt. Die Mühlenbeſitzer und ſonſtigen An
lieger des Floßgrabens, denen eine Räumungspflicht obliegt,
haben dieſer während der angegebenen Zeit zu genügen. Die
Herren Gemeinde und Gutsvorſteher der von dem Floß-
raben berührten Bezirke haben Vorſtehendes in ortsüblicher

iſe bekannt zu machen.
Zeitz, den 17. Juni 1925.
Der Verbandsvorſteher des Elſterfloßgrabenzweckver

bandes Merſeburg-Weißenfels-Zeitz.
Landrat.

Veröffentlicht. Merſeburg, den 26. Juni 1925.
Volks-, Verufs- und Vetriebszählung.

Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher werden unter
Hinweis auf die diesſeitige Rundverfügung vom 10. d. M.

L VI und die Bekanntmachung vom 13. d. M.
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nochmals beſonders darauf hingewieſen, daß die Reinſchriften
der Kontroll-Liſten (Druckſache V) und der Gemeindebogen
baldigſt, ſpäteſtens bis zum 30. d. M. ((Urſchriften bleiben
bei der Ortsbehörde), die übrigen Unterlagen (Hausliſte,
Land und Forſtwirtſchaftsbogen, Gewerbebogen Druck-
ſachen I III nach Nummern und ſoweit mehrere
Sah dieſes beſtehen nach dieſen geordnet, bis zum 5.
uli dieſes Jahres ſpäteſtens hierher einzureichen ſind. Da

mir zur Weiterreichung des Materials ebenfalls beſtimmte
Friſten geſetzt ſind, muß pünktlichſte Einhaltung der Termine
unbedingt erwartet werden. Soweit die Unterlagen zu den

ſetzten Terminen nicht vorliegen, wird ihre Abholung durch
r auf Koſten der ſäumigen Gemeindevorſteher ver-

anlaßt.
Merſeburg, den 26. Juni 1925. Der Landrat.

Turnen, viel und 5port,
Fußbull des s0onnkags,

Wegen der durch das Kinderfeſt bedingten Schnellausgabe
der vorliegenden Nummer ſeien heute mir kurz die
Ergebniſſe des Sonnabends und Sonntags mitgeteilt; auf
die wichtigen Ereigniſſe werden wir morgen ausführlicher
eingehen.

VfL. Boruſſia 2:2 (Halbzeit 2:0 für VfL.); ein recht
harter, nicht voll befriedigender Kampf. Jugendtournier
des VfL.: Junioren: Sieger VfL. (Reſultate: VfL. Neu
mark 4:1; Preußen--99 3:2; Endrunde: VfL. Preußen 1:0
Troſtrunde: 99 Neumark 3:0). Jugend: Sieger VfL.
(Reſultate: VfL. 99 2:0; Preußen --Neumark 3:1: Endſ
runde: VfL. Preußen 3:0.) Knaben: Sieger VfL. Re
ſultate: 99 Neumark 3:1; VfL.Kötſchen 2:0; Endrunde:
VfL. 99 2:0.) ferner: Preußen (Alte Herren)--99 (Alte
Herren) 2:5; Giebichenſtein Kayna 3:2 (nach Spielverlänge-
rung Von Stunde: Giebichenſtein rückt damit zur lb-
Klaſſe auf).

Deutſchland Finnland 5:3 (0:1).
Ein verdienter Sieg der deutſchen Nationalmannſchaft,

die in veränderter Aufſtellung nach dem unglücklichen Stock-
holmer Spiel antrat. Finnland führte kurz nach Halbzeit
2:0; dann aber ſchoſſen Paulſen (3), Ruh und Voß fünf
Tore. Die beſten Deutſchen waren der glänzende Torwächter
Exte (München), der Mittelläufer Lux (Berlin) und der
halbrechts ſtürmende Paulſen (Leipzig). Ecken 8:1 für
Deutſchland!

Alle weiteren Sportnachrichten, insbeſondere Leichtath-
letik, morgen in der Dienstagnummer.

äumnaſiglſportfeſt quf dem 99er Platz.
Der ganze Sonnabend des 350 jährigen Domjubiläums

gehörte dem Sport und Turnen. Schon am Vormittag
zog die Anſtalt mit Leiter und Lehrerkollegium zum Platz
des Sportvereins 99, den dieſer in liebenswürdiger Weiſe
zur Verfügung geſtellt hatte. Wie dankenswert dieſes Ent-
gegenkommen war, bewies die geſamte Veranſtaltung: Auf
der großen, herrlichen Anlage, deren Laufbahn ſich wieder
in vorzüglicher Verfaſſung befand, konnte ſich das verhält-
nismäßig umfangreiche Programm ſchnell und überſichtlich
abwickeln, zumal ſich dem Leiter des Feſtes, dem unermüdlich
tätig geweſenen Studienrat Dreizner, die erfahrenen
Kampf und Schiedsgerichte des Sportvereins 99 freund-
lichſt zur Seite ſtellten
dem die Entſcheidungen fielen, ein wohlgelungenes, buntes
Bild, an dem ſich die zahlreich erſchienenen ehemaligen
Schüler des Gymnaſiums, die Eltern und Freunde der An-
ſtalt herzlich freuen konnten.

Sportlich wurden z. T. recht gute Leiſtungen erzielt, ob-
wohl das Gymnaſium Weißenfels nur durch zwei Schüler
und die Latinag Halle überhaupt nicht vertreten war. Jn
den leichtathletiſchen Wettbewerben gibt folgende Ueberſicht
ein intereſſantes Bild der Leiſtungsfähigkeit der b ſich
beteiligenden Mannſchaften:

1. Platz 2. Platz 3. Platz Punkte
5 2Gymnaſ. Merſeburg 2 21.K. W. G. Magdeburg 3 4 2 19Stabila Naumburg 4 l 3 17R. R. G. Halle 2 4 3 17Landesſchule Pforta 2 4 10Gymnaſ. Weißenfels l 51

Das Riegenturnen am Barren und Pferd fand viel
Beifall, ebenſo wie die gut klappenden Freiübungen
aller Schüler der hieſigen Anſtalt unter Studienrat Dreizners
Leitung. Außerordentlich hartnäckig kämpfen Pforta und
RRG.-Halle im Fauſtballendſpiel, das ſchließlich die
Pfortenſer knapp, aber verdient mit einem einzigen Punkt
gewinnen konnten. Anſtelle des vorgeſehenen HockeySpieles
ſtieg ein Handballtreffen erſeburg -Pforta, das
unter Leitung von Grahmann (99) Pforta mit 4:2 für ſich
zu entſcheiden vermochte. Anſchließend fand dann die Preis-
verteilung ſtatt.

Die Siegerliſte.
Jahrgang 06 und älter: 100 Mtr.-Lauf: 1. Krauſe

(Pforta) in 12,4, 2. Schnura (RRG.-Halle), 3. Puttrich
(Stabila Naumburg); 400 Mtr.: 1. Puttrich EStabila
Naumburg) 58,3, 2. Schnura (RRG-Halle), 3. Stabenow
(RRG.-Halle: Kugelſtoßen: 1. Krauſe (Schulpforta) 10,95,
2. Kramer (Merſeburg), 3. Freytag Loringhoven (Stabila
Naumburg): Diskus: 1. Peterſilie (Weißenfels) mit
31,90, 2. Kramer (Merſeburg), 3. Eichenberg (Pforta);
Olympiſche Staffel: 1. Gymnaſium- Merſeburg in 4,08, 2.
RRG-Halle, 3. KWG. Magdeburg (durch Proteſt wurde der
Sieg den Magdeburgern zugeſprochen).

Jahrgang 07—-08: 200 Mtr.: 1. Nitzſchke (KWG.-Mag-
deburg) in 23,6 Sek., 2. Gabriel (RRG-Halle, 3. Guhr
(Pforta); 800 Mtr.: 1. Haferburg (Merſeburg) in 2,19,
2. Zimmermann (Merſeburg), 3. Elſte (RRG-Halle); Speer-
werfen: 1. Sellin (KWG-Magdeburg) mit 45,15 Mtr.,
2. Föhre (RRG.), 3. Schreiber (Stabila Naumburg): Diskus:
1. Kramer (Merſeburg) mit 32,39 Mtr., 2. Zimmer-
mann (Merſeburg), 3. Pech (Merſeburg).

Jahrgang 09—-10: 100 Mtr.: 1. Heßler (RRG-Halle)
12,5, 2. Riemann (Magdeburg), 3. Wiecke (Magdeburg):
800 Mtr.: 1. Schreiber (Stabila Naumburg) 2,20, 2.
Heine (Weißenfels), 3. Weiſke (Pforta; Handballweitwurf:
J. Ermann (Stabila Naumburg) mit 33,46 Mtr., 2.
Schreiber (Stabila), 3. Beiſart (Pforta); Dreikampf: 1. Er-
mann (Stabila Naumburg), 2. Wiecke (Magdeburg), 3.
Riemann (Magdeburg).

Jahrgang 11 und ſpäter: 100 Mtr.: 1. Druckenbrodt
(Magdeburg) 14, 2. Sannemann (Magdeburg), 3. Jakob
(RRG.); 10 mal 100 Mtr.-Staffel: 1. Gymnaſium Merſe-
burg 2. Gymnaſium Merſeburg II.

Pferderennen in Halle.
Die Rennen am Sonnabend, den 4. Juli und Sonntag,

den 5. Juli, verſprechen nach den vorliegenden Nennungen
einen guten Sport. Für den erſten Renntag ſind 196 und
und für den zweiten 179 Nennungen eingegangen. Das
iſt wiederum ein ganz ausgezeichnetes Ergebnis. Für den
erſten Tag ſind 4 Flach- und 3 Hindernisrennen und für
den zweiten Tag 3 Flach- und 4 Hindernisrennen vorge-
ſehen. An Geldpreiſen ſind für beide Tage 40 000 Mk.
und außerdem 12 Ehrenpreiſe ausgeſchreiben. Die Rennen
beginnen am Sonnabend um 314 Uhr und am Sonntag um

Handel und PDerkeßr,
Ausweis der Reichsbank.

Die Entlaſtung des Status der Reichsbank hat in der
dritten Juniwoche weiter angehalten; angeſichts des bevor-
ſtehenden Halbjahresabſchluſſes waren die Kredit- und Zah-
lungsmittelrückflüſſe indes geringer als in den beiden Vor-

chen. Die geſamte Kapitalanlage der Bank nahm um
38,2 auf 1574,4 Mill. R.«Mk. ab. Von der Verminderung
entfielen 23,1 Mill. auf die Rediskontierung von Wechſeln
und 3,2 Mill. auf die Uebergabe land wirtſchaftlicher Wechſel
an die Rentenbank, während durch private Kreditnehmer

11,8 Mill. an Krediten zurückgezahlt wurden. Das Darlehen
bei der Rentenbank iſt demgemäß auf 2,4 Mill. R.-Mk.
zurückgegangen, die Summe der rediskontierten Wechſel er
höhte ſich auf 611,2 Mill. RMk. An Banknoten gelangten
124,4 Mill. an Rentenbankſcheinen 18,6 Mill. R.-Mk. in
die Kaſſen der Reichsbank zurück. Der Umlauf an Reichs-
banknoten ermäßigte ſich dadurch auf 2 238,6 Mill. R.-Mk.,
der Umlauf an Rentenbankſcheinen auf 1330,5 Mill. R.Mk.;
die Beſtände der Bank an Rentenbankſcheinen nahmen auf
533,9 Mill. R.Mk. zu. Die fremden Gelder der Bank
wuchſen um 84,9 auf 802,2 Mill. R.Mk. Der Goldbeſtand
wurde von neuem um 21,4 auf 1061,6 Mill. R.-Mk. ver-
ſtärkt. Die zur Golddeckung herangezogenen Deviſen wurden
entſprechend um 7,1 auf 353,9 Mill. R.eMk. vermehrt.
Die Notendeckung durch Gold allein verbeſſerte ſich dabei
von 44 auf 47,4 Prozent, die Deckung durch Gold und
Deckungsdeviſen von 58,7 auf 63,2 Prozent. Der Scheide-
münzenvorrat ſtieg um 2,2 auf 72,1 Mill. R.-Mk.

bgs internationgle Kurteltnroblem.
Es wächſt die Anſicht, daß auf dem bisherigen Wege der

Vorherrſchaft der Politik die verfahrenen Verhältniſſe auf
dem Weltmarkt nicht behoben werden können; viele maß-
gebende Perſönlichkeiten ſuchen deshalb nach Löſungen, die
auf privatwirtſchaftlichem Gebiete liegen. Jn
Betracht kommen hauptſächlich internationale Kar-
telle. Auf deutſcher Seite iſt ſchon wiederholt die
Notwendigkeit der Verſtändigung der europäiſchen und der
wichtigſten außereuropäiſchen Länder zwecks Ordnung der
Abſatzverhältniſſe auf dem Weltmarkt hervorgehoben worden.
Jn Frankreich iſt vor kurzem von Loucheur erklärt
worden, daß man die internationalen Probleme nicht mehr
rein politiſch behandeln könne, daß man vielmehr zu inter-
nationalen Jnduſtrievereinbarungen kommen müſſe. Ein-
flußreiche Vertreter des engliſchen Jnduſtrieverbandes machten

So ergab denn der Nachmittag, an

vor kurzem den Vorſchlag der Zuſammenarbeit zwiſchen eng-
liſchen und deutſchen Jnduſtriellen auf den Weltmärkten,

um auf dieſe Weiſe das gegenſeitige Unterbieten unmöglich
zu machen. Alle dieſe Anregungen laufen mehr oder weniger
auf die Bildung internationaler Kartelle hinaus.

Eine der Hauptvorausſetzungen Zür die Schaffung von
internationalen Kartellen ſind geſchloſſene nationale Jn-
duſtrien, die als Verhandlungskörper auftreten können. Die
Schwierigkeiten bei internationalen Kartellvereinbarungen in
der Gegenwart ſind zum erheblichen Teil auf das Fehlen
derartiger Organiſationen zurückzuführen. Wenn vor dem
Kriege die internationale Kartellierung nicht einen viel
weitergehenden Umfang angenommen und dadurch zur Be-

ruhigung des internationalen Marktes beigetragen hat, ſo
liegt dies im weſentlichen daran, daß es in vielen Fällen
nicht möglich war, die Jnduſtrie der einzelnen Länder zu-
nächſt für ſich zuſammenzuſchließen. Ob es in Zukunft ge-
lingen wird, internationale Kartelle in einem Umfange
zu ſchaffen, der den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen entſpricht,
das hängt zum Teil auch von der Geſtaltung der politiſchen
Atmoſphäre ab. Es iſt anzunehmen, daß ſich dieſer Prozeß
relgtiv langſam vollziehen wird. Von den vorhandenen
und erſtrebten internationalen Kartellen ſind Einzelheiten
in der Oeffentlichkeit faſt kaum bekannt: das hat ſeinen Grund
darin, daß die vergiftete politiſche Einſtellung von Staat
zu Staat ein zu großes Hindernis für internationale Kar-
tellbildungen und deren Bekanntgabe bildet. Große Schwie-
rigkeiten macht der Kartellbildung die rechtliche Grund-

lage. Man ſieht zwar in den beteiligten Kreiſen die Sicher
heit für die Jnnehaltung der Vereinbarungen mehr in den
Perſonen und Firmen als in der Rechtsbaſis, die Erfah-
rungen zeigen aber, daß dieſes Vertrauen auch getäuſcht
werden kann. Es ſind Fälle bekannt, wo ein in. gutem
Glauben geſchloſſener Vertrag von der Gegenſeite im gege-

benen Moment als nichtig erklärt wurde. Trotz derartiger
Gefahren müſſen jedoch nach wie vor internationale Kartell-
verträge in der Hauptſache auf dem gegenſeitigen Vertrauen

aufgebaut werden.
Zuverläſſige Angaben über den Beſtand der internatio-

nalen Kartelle ſind ſchon aus der Vorkriegszeit kaum vor-
handen. Die meiſten internationalen Vereinbarungen hatten
Deutſchland und Belgien. Durch den Krieg wurde die
Mehrzahl der internationalen Wirtſchaftsverſtändigungen zer-
riſſen: nur einzelne haben den Krieg überſtanden. Für
die Gegenwart ſind Tatſachenangaben über einzelne Kartell
bildungen und -beſtrebungen ſchwer möglich. Der allgemeine
Eindruck geht jedoch dahin, daß internationale Kartellierun
gen ſtarke Fortſchritte machen. Nachrichten liegen vor über
Beſtrebungen im engliſchen Bergbau, Kaliinduſtrie, eiſen-
ſchaffender Jnduſtrie, einige Spezialartikel der chemiſchen
Induſtrie (wie Borax, Magneſit, Kalilauge, Aetzkalk, Tho
masmehl, Jntereſſengemeinſchaft der Farbenfabriken), Film-
induſtrie, aus der elektrotechniſchen Jnduſtrie (Glühlampen-
kartelld, aus der Textilinduſtrie (Samt, Seidenfärber), aus
andern Jnduſtrien (Holz, Häute, Schiffahrt uſw.). An Tat-
ſachenmaterial iſt außer dem Glühlampenkartell kein beſon-
deres bekannt. Selbſt über Form und Jnhalt der Kartell
bildungen weiß man nichts genaues. Eine Tendenz ſcheint
ſich in der Nachkriegszeit mehr durchzudrücken als früher,
das ſind die Vereinbarungen über den Austauſch von Pa-
tenten und Verfahren. Hierin iſt ſchon ein großer Fortſchritt
zu erblicken.
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Berliner Vörſe.
An der Berliner Börſe fielen am Sonnabend der Effekten-

und Deviſenverkehr wie üblich aus. Jm EffektenFreiver-
kehr trat eine nennenswerte kursmäßige Rückwirkung nicht
in die Erſcheinung.

Berliner Produktenmarkt.
Das Hauptgeſchäft dreht ſich dauernd um die Befriedigung

des laufenden Bedarfs an Getreide. Sie iſt bei den ſpärli-
chen Jnlandsangebot nicht leicht und geſchieht zu höheren
Preiſen. Auſtraliſcher Weizen geht in der Hauptſache nach
den Provinzen. Jnlandroggen bleibt für Mitteldeutſchland
gefragt; doch ſind die Forderungen hierfür in der Regel
zu hoch. Von Gerſte waren gute Brauſorten gefragt. Hafer
iſt in Jn- und Auslandware knapper. Von Mehl ſind
helle Roggenmehle gut unterzubringen.

Vom Deviſenmarkt.
internationalen Deviſenmarkt ſind die nordiſchen

Valuten weiter feſt. Der franzöſiſche Frank hat ſich zwar
von ſeinem tiefſten Stand von 1071 für London--Paris
etwas erholt, ſcheint jedoch zu 106 ſtark angeboten. Die
italieniſche Lira hat einen neuen Sturz bis auf 137 für
London gegen Jtalien erfahren.

Bie gumtlichen Produſctenpreiſe vom 26. um.
Berlin, den 27. Juni. (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſaaten ver 1000kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. 266 69, Roggen märk. 218--222, Sommergerſte

märk. 226 245, Futtergerſte 200 216, Hafer mäck. 231-—-239,
Hafer pom. Weizenmehl 34,00 -36,25, Roggenmehl 29,75,
bis 31,00 Weizenkleie 13,00-—-13,2 Roggenkleie 14,00 14,20 Raps 3,60
3,70 Leinſaat Viktorigerbſen 26,00-31,50, kleine Spereerbſen 25—26, Futtererbſen 21,(0--24,00 Peluſchken 21,--23, Acker
bohnen 21,00- 22, Wicken 24,00-—26,00 Lupinen bl. 10-—-12, Lupinen
gelbe 13,50 --15,00 Seradella alte neue Rapskuchen
15,60-—15,80 Leinkuchen 22,50 22,80 Trockenſchnitzel 19,20 10,80
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 10,00 Kartoffelflocken 20,20
dis 20,60 Kartoffeln weiße rote blauk-—gelbfleiſchige

Am
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